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M2418. 


r. Poſt: 
Inland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 


Ausland, vierteljährlich Rs. 3 50, monatlich 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 
— — — = Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
—— —w . —2———— —-᷑d —— — BL va m an CCC ²˙»Vm ——r—— 


Freitag. den 18. (30.) September 1898. 


Rs. 1.20 incl. Porto. 
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& ena d. Prozesses DREXUS, 


ſind ſtets 
Prozeß Zola 


Zola vor Gericht. 


CNX LX NX NN 


Emile Zola, Brief an den Präſidenten und den Atlegs 
min iſter der franzöſiſchen Republle 


Emile Zola vor dem Schwurgericht, 2 Theſle ö 
Cabinet⸗Photographieen Zola's ſowie Labors . 


k 0 NAR, 
Buch- u. Muſikalienhandlung, Petrikauerſtraße 108. 


TT.... ͤ . ˙ EN HEH FEN HE LIE 


Nachſtehende Broſchüren über Prozeß Dreyfus und Zola 


auf Lager: 


65 
70 


| 
3 
5 


ö Sigarellen 


„FRO U F RO U- — 
ſind die beſten. 
10 Stück 6 Roy. 
5 Stück 3 Kop 


Büte gebrauchen Sie die 


Bu ”Bichie wu 


& 11 inski, 
Saupibrpot: Richard Luda, Kar» 


en gowa⸗Straßt 26, 
Dr. med. Goldfarb 


Specinlarzt für Haut⸗, Geſchlechts ⸗ und 
veneriſche Krankheiten, 


Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenskl. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6.—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
Nachm. 


Dr. J. Abrutin, 
(Spitalarzt) 
Haut-, uche und G25 chlechts⸗Krank - 
heiten, wohnt Krötkaſtr. M 9. — Sprechſtun⸗ 
den: Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 


Damen von 5—6 und für Unbemittelte von 12—1 


im Poznanglkiſchen Krankenhauſe. 


Zahnarzt 
HKlinkovsteyn 


wobnt ſetzt Petrikauer⸗Straße Ne. 47, 1. Etage, 


(Ecke Grüne⸗Straße) Haus des Herrn Robert 
Fischer. 


Dr. IB. Margulies, 


Harnorgane-, Veneriſche⸗ und 
Haut⸗Krankheiten, 


Petrikauerſtr. Nr. 126, Eingang von der Nawrot⸗ 
Str., 2 Thor von der Eck). Empfang von 9—10 
früh und von 4½—8 Abends. An Sonn» und 
Feertagen v. 9—12 Uhr Mittags und v. 4½—6 
Nachmittags. 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Die Enthüllung des Sſuworow⸗Denkmals 
bei der Teufelsbrücke in der Nähe von Andermatt 
in der Schweiz wurde am 26. September, wie der 
„St. Pet. Herold“ einem Telegramm von der Station 
Göſchenen der St. Gotthard⸗Bahn entnimmt, in 
Gegenwart des ruſſiſchen Geſandten in der Schweiz 
G.⸗G. Jonin, des Geſandtſchaftsperſonals, des ruſ⸗ 
ſiſchen Militäragenten in der Schweiz Gen.⸗M. 
Baron Roſeu, des Erbauers des Denkmals, Stall⸗ 
meiſters des Allerhöchſten Hofes Fürſten Golizyn, 
einer Abordnung des 11. Fanagoriſchen Grenadier⸗ 
regiments, deſſen Chef früher der Generaliſſimus 
Fürſt Sſuworow geweſen war, ſowie des Preobra⸗ 
ſheuſki⸗Leibgarderegiments und vieler ruſſiſcher Rei⸗ 
ſender feierlich vollzogen. Die gottesdienſtliche 
Feier wurde von dem Geiſtlichen der Geſandtſchafts— 
kirche in Bern verrichtet. Nach der Euthüllungs⸗ 
feier vereinigte ein gemeinſames Mittagsmahl in 
Andermatt alle ruſſiſchen Touriſten, die noch an 
demſelben Tage wieder weiter reiſten. 

— Der Correſpondent der Hos. Bp. in 
Addis⸗Abeba theilt ſeinem Blatte einige Einzelhei⸗ 
ten über die erfolgreiche Thätigkeit der ruſſiſchen 
Aerzte in Abeſſinien mit. Der Negus Menelik 
bringe der Sache ein ſehr reges Intereſſe ent 
egen: 
geg Die 


WER 


glänzenden Reſultate der von den ruſſi⸗ 
ſchen Aerzten vollführten Operationen und ihrer 
ſonſtigen ärzlichen Thätigkeit haben den Negus zu 
dem Beſchluſſe veranlaßt, nach Ablauf der Regen⸗ 
zeit ein ſtändiges ſteinernes Hoſpital nebſt Opera⸗ 
tionsſaal bauen zu laſſen; gegenwärtig ſind die 
im Jahre 1896 vom „Rothen Kreuz“ mitgebrach⸗ 
ten Zelte ſchon un brauchbar geworden, und man 
hat ſie durch runde abeſſiniſche Zelte erſetzt, in 
jedem derſelben ſind gegen ſechs Kranke unterge⸗ 
bracht. Der Negus und ſeine Gemahlin Taitu 
legen viel Fürſorge für die Verwundeten und 
Kranken an den Tag und ſenden den im Hoſpi⸗ 
tal Liegenden bald Lebensmittel, bald Geld. Dabei 
werden beſonders die bei Adua Verwundeten reich⸗ 
lich mit Geld bedacht. Offenbar iſt der Sieg bei 
Adua den Abeſſiniern nicht billig zu ſtehen gekom⸗ 
men; nicht Wenige ſind auf dem Schlachtfelde 
geblieben, und noch gegenwärtig treffen aus weiten 
Entfernungen Krieger im Hoſpital ein, die bei 
Adua verwundet worden find und vom Ruhm und 
von der Geſchicklichkeit der ruſſiſchen Aerzte gehört 
haben.“ 

Auch die Kuhpockenimpfung mache erfreuliche 
Fortſchritte. Negus Menelik habe feinen Untertha— 
nen durch ein beſonderes Ediet anbefohlen, ſich der 
Schutzimpfung im ruſſiſchen Hoſpital zu unter⸗ 
ziehen; bisher ſeien über 20,000 Impfungen 
ausgeführt worden. 

— Zu der bereits vor Kurzem gemeldeten, 
vom Juſtizminiſterium im Verein mit dem Fi⸗ 
nanzminiſterium in Angriff genommenen Durch⸗ 
ſicht des von einer Commiſſion unter dem Präſi⸗ 
dium des Senators Butowski ausgearbeiteten Pro⸗ 
jects eines neuen Wechſelgeſetzes erfährt, der „St. 
Pet. Herold“ noch folgende Einzelheiten: 


Das projectirte neue Wechſelgeſetz hebt die 
Bedeutung des Wechſelpapiers auf und geht dabei 
von folgenden Erwägungen aus. Jeder Wechſel 


ſtelle ebenſo einen geſchäftlichen Act dar, wie alle 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedackion und grpeditien: 
Dzielna⸗ (Bahn:) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


übrigen mit der Stempelſteuer belegten ähnlichen 
| Ale. Nach den Grundbeſtimmungen des Stem⸗ 
Pete habe nun aber die Nichteinhaltung 
deſſelben nicht zur Folge, daß das betreffende mit 
der Stempelſteuer zu belegende Document als ungil⸗ 
tig anerkannt werde, ſondern nur, daß der Schul⸗ 
dige einer Geldſtrafe unterzogen werde. Dieſe Be⸗ 
ſtimmung müſſe alſo folgerichtig auch auf den 
Wechſel ausgedehnt werden. Indem nun das Project 
das Wechſelpapier als ſolches aufhebt, befreit es doch 
nicht den Wechſel von der Stempelſteuer. Ein 
weiteres unterſcheidendes Merkmal des neuen Pro⸗ 
jects beſteht darin, daß alle verfallenen Wechſel 


ihre Circulationsfähigkeit in Bezug auf das In⸗ 
doſſement auf allgemeiner Grundlage behalten. 


Die nicht proteſtirten verfallenen Wechſel erhalten 
durch die Unterlaſſung des Proteſtes noch eine 
andere Eigenſchaft: aus nicht Zinſen tragenden 
werden ſie ſolche, die 6 pCt. jährlich Zinſen tra⸗ 
gen. Ein letzter wichtiger Unterſchied zwiſchen 
dem projectirten und gegenwärtig in Umlauf be⸗ 
findlichen Wechſel ſoll ferner noch darin beſtehen, 
daß nach dem Project in dem Text des Wechſels 
Aenderungen geſtattet werden unter der Bedin- 
gung, daß auf dem Wechſel ſelbſt hierüber eine 
Anmerkung ſeitens des Wechſelausſtellers ge⸗ 
macht werde. 

— Unter den zur Zeit ſeites des Departe⸗ 
ments für Handel und Manufakturen in Angriff 
genommenen geſetzgeberiſchen Arbeiten nimmt die⸗ 
jenige über die Re organiſation der in Petersburg, 
Moskau und anderen großen Handelscentren und 
Hafenorten beſtehenden Börſenartells eine der erſten 
Stellen ein. Es ſollen gleichartige allgemeine 
Grundzüge für die Errichtung derartiger Artells 
ausgearbeitet werden, und zu dieſem Zwecke find, 
wie die „Hosoorn“ berichten, alle Börſen⸗Comités 
des Reichs um Mittheilung von genauen Daten 
über die Zahl der Artells, die Art ihrer Organi⸗ 
ſation, die Zahl der Mitglieder und die wünſchens⸗ 
werthen Aenderungen in der gegenwärtigen Or⸗ 
ganiſation erſucht worden. Die Daten ſollen dann 
einer beſonderen beim Departement einzuberufen⸗ 
den Berathungscommiſſion aus Fachleuten und 
Vertretern der beſtehenden Artells zur Prüfung vor⸗ 
gelegt werden. 

— Im Hinblick auf die im Entſtehen 
begriffene Kohlenkriſis im Süden Rußlands ſind 
vom Miniſterium der Wegecommunication folgende 
Maßnahmen unternommen worden: 1) es wird 
geplant, die Transportfähigkeit der Jekaterinenbahn 
durch Legung eines zweiten Schienengeleiſes von 
dem Kohlenrayon bis nach Taganrog und Mariu⸗ 
pol zu erhöhen; 2) bei Vertheilung des für den 
Credit des Jahres 1899 beſtellten rollenden 
Materials der Kronseiſenbahnen wird ein beſonderes 
Gewicht auf die Vergrößerung des Waggonparks 
der Bahnen gelegt werden; 3) den Chefs der 
Kreiseiſenbahnen iſt vorgeſchrieben worden, ihre 
Waggons vor allen Dingen auch wieder mit den 
Kronseiſenbahnen auszutauſchen und in keinem 
Falle Waggons ſchuldig zu bleiben; 4) die Frage 


wegen des Baues einer neuen Linie von der 
Station Nikitino bis Otſcheretino ſoll e 
werden, und 5) ſollen beſondere Regeln feſtgeſeßzt 


werden, damit das Waggoninventar der Südbahnen, 
welche die Donezkohle. befördern, und der an dieſe 
Bahnen grenzenden Linien nicht durch Weggabe 
von Waggons zum Vermiethen an andere Bahnen 
verkleinert werde. 

— Den vorläufigen Nachrichten über den 
Außenhandel Rußlands im Jahre 1897 entnimmt 
die „St. Ptb. Ztg.“, daß in dieſem Jahre in 
7479 Fällen Contrebande im Werthe von 346,738 
Rbl. angehalten wurde. An den europäiſchen 
Grenzen betrug dieſe Zahl 5752 Fälle im Werthe 
von 185,631 Rbl. und an den aſiatiſchen — 1727 
Fälle im Werthe von 161,107 Rbl. Die ge⸗ 
ſchmuggelten Waaren waren Thee, Tabak, Spiri⸗ 
tuoſen, baumwollene, wollene und ſeidene Erzeng⸗ 
Aufn, Spitzen, Wäſche und fertige Kleider, Koral⸗ 
len, Opium, Hausvieh ꝛc. Die Zahl der verhaf⸗ 
teten Schmuggler betrug 7467 Perſonen. 

— Alljährlich im Frühjahr und Herbſt wäl⸗ 
zen ſich, wie dem „Rig. Tgbl.“ aus St. peters⸗ 
burg geſchrieben wird, ganze Heerſchaaren „ein: 
facher Leute“ nach der Reſidenz, um hier Arbeit 
zu ſuchen. Die Zahl dieſer fluctuirenden Bevölke⸗ 
rung wächſt mit jedem Jahre und ſehr viele 
finden weder Arbeit noch Obdach in der ihnen 
völlig unbekannten Großſtadt. Die meiſten dieſer 
Arbeiter und Bauern, die oft Tauſende von Werſten 
in der Hoffnung, Arbeit zu finden, unterwegs 
„um Chriſti willen“ fechtend zurückgelegt haben, 
bringen nicht die geringſten Mittel mit, um 
auch nur einige Tage ohne Arbeit aushalten zu 
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IS. Jahrgang. 


Lodzer Tageblatt 


Abonnements: 


Inſertionsgebühren: 
in Lodz: Rs. 2.— . incluſive Zuſtellung; 


Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen- Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 
6 ——— 


FCC 
können. Unter den unſäglichen Entbehrungen er⸗ 
kranken viele und füllen die ſchon überfüllten 
Krankenhäuſer der Reſidenz, auſteckende Krankhei⸗ 
ten verbreitend, oder ſie ſchließen Bekanntſchaft mit 
dem Auswurf der ſtädtiſchen Bevölkerung und werden 
Candidaten für die Gefängniſſe und für Sibirien. 
Dieſen Mißſtänden ſoll nun jo weit als möglich 
abgeholfen werden, indem in der Nähe des Ni⸗ 
kolaibahnhofes, (die von Moskau nach Petersburg 
führende Nikolaibahnhof bringt die meiſten Ar⸗ 
beitsſucher nach der Reſidenz) auf einem dem 
Kaiſerlichen Cabinet gehörenden Grundſtück Con⸗ 
victe für die zureiſende Arbeiterbevölkerung erbaut 
werden. Alle Paſſagiere der vierten Claſſe, welche 
mit der Nikolaibahn in Petersburg ankommen, 
werden direct bei dieſen Convicten abgeſetzt werden. 
Der anlangende Arbeiter erhält die Möglichkeit, 
ein Bad zu nehmen, wobei ihm auch die Wäſche 
gewaſchen wird; man giebt ihm Obdach und Nah⸗ 
rung. Wie groß die Zahlung für alle dieſe Be⸗ 
quemlichkeiten fein wird, iſt noch nicht endgiltig 
entſchieden. Die Mehrzahl der Initiatoren der 
Arbeiterconvicte (eine Anzahl hoher ruſſiſcher Wür⸗ 
denträger) neigt der Anſicht zu, daß das ganze 
Unternehmen auf rein philanthropiſche Baſis ge⸗ 
ſtellt werden müſſe und für Obdach und Nah⸗ 
rung gar keine Zahlung erhoben werden dürfe. In 
jedem Falle wird die Zahlung aber ganz minimal 
ſein und nur einige Kopeken betragen. 

— Die bereits in Angriff genommene Res 
gelung der Agrarverhältniſſe der deutſchen Coloniſten 
in der Stadt Sſarepta iſt, wie man dem „St. Pet. 
Her.“ mittheilt, gegenwärtig wieder bis zur gefetzlichen 
Beſtätigung der Beſtimmungen über den Eintritt 
in die ruſſiſche Unterthanenſchaft ſowie den Aus⸗ 
tritt aus derſelben vertagt worden. Dieſe Ver⸗ 
zögerung iſt durch diejenigen Vorrechte bedingt, 
welcher ſich zur Zeit die Sſareptaſchen Coloniſten 
erfreuen, und welche namentlich darin beftehen, daß 
es ihnen geſtattet iſt, Land zu erwerben, ſo lange 
ſie noch ausländiſche Unterthanen ſind. 

Taganrog. Am 24. September Fand die 
Feier des 200 jährigen Beſtehens von Taganrog 
ſtatt. Um 12 Uhr zog nach dem Feſtgottesdienſt 
eine Prozeſſion mit dem Biſchof Simeon von Je⸗ 


katerinoſſlaw und Taganrog an der Spitze, dem 
die ganze Geiſtlichkeit von Taganrog folgte, durch 
die Stadt zum Denkmal Peters des Großen. An 


der Prozeſſion betheiligten ſich die Beamtenſchaft, 
die Truppen, Schüler, Schülerinnen und eine 
große Volksmenge. Auf dem Denkmalsplatze 
wurde ein Gebet um langes Leben für Seine 
Majeſtät den Kaiſer Nikolai II. 
und das ganze Kaiſerhaus verrichtet und dabei 
wurde 101 Kanonenſchuß gelöſt. — In der außer⸗ 
ordentlichen Dumaſitzung, der Hetman loc, ten. 
General Korrotſchenzow und Ehrengäſte beiwohnten, 
wurde beſchloſſen, Seiner Majeſtät die treu⸗ 
unterthänigſten Gefühle der Bevölkerung von 
Taganrog zu Füßen zu legen, welche mit kind⸗ 
licher Dankbarkeit an dieſem bedeutungsvollen 
Tage der Stadt des großen Reformators Rußlands 
gedenke. Die Duma beſchloß, den Hetman loc, 
ten. zu bitten, die einſtimmig angenommene aller⸗ 
unterthänigſte Adreſſe zu den Füßen Seiner 
Majeſtät niederzulegen. Ferner beſchloß die Duma, 
die beiden ſtädtiſchen Elementarſchulen „Peter⸗ 
ſchulen“ zu nennen und den armen Bewohnern 
der Stadt die Rückſtände ſtädtiſcher Steuern im 
Betrage von mehr als 8000 Rbl. zu erlaſſen, 
ſowie für die von J. S. Poljakow geſpendete 
Summe von 3000 Rbl. ein Jubilänmsſtipendium 
in der zu eröffnenden Kommerzſchule zu ſtiften. 
Nach Schluß der Feſtſizung fand im Kommerz⸗ 
klub ein Subſkriptions⸗ Diner zu 200 Gedecken 
ſtatt. — Dem Trinkſpruch auf das Wohlergehen 
Sr. Majeſtät des Kaiſers folgten zahlreiche Toaſte. 
Unter den Ehrengäſten befanden ſich die ehemali⸗ 
gen Stadthäupter von Tagaurog A. N. Alfraki 
und K. G. Foti. Auf den Straßen herrſcht leb⸗ 
haftes Feſtgewühl; für die Armen wird ein unenk⸗ 
geltliches Mittagsmahl veranſtaltet. Im örtlichen 


artiſtiſchen Verein fand die Aufführung des 
Stückes „Der Großvater der ruſſiſchen Flotte“ 
ſtatt. Am nächſten Tage wurde die Vorſtellung 


für die Zöglinge der Lehranſtalten wiederholt. Als 
im Schlußbilde das Denkmal für Peter den 
Großen und die Büſte Sr. Majeſtät des Kaiſers 
Nikolai II. erſchienen, ſtimmten tauſende jubeln⸗ 
der Kinderſtimmen in den Chorgeſang der National⸗ 
hymne auf der Bühne ein, Drei Mal wurde die 
Nationalhymne wiederholt. Der Anblick war ein 
überaus erhebender. 

Andiſhan. Soeben find hier 
eingetroffen über einen Ueberfall 
Mittelaſien befindliche däniſche 


Nachrichten 
auf die in 
Erpedieion des 


2. 


Lo zer Tageblatt 


Lieutenants Olufſen. Wie der Führer der Expe⸗ 
dition berichtet, griffen am 10. Auguſt bei Aligur 
im Pamirgebiet mit Gewehren bewaffnete Kirgiſen 
die Expedition an. Die Mitglieder der Expedition 
ſchlugen die zahlreichen Feinde zurück, wobei unſere 
Koſaken ihnen Hilfe leiſteten. 31 Kirgiſen wurden 
gefangen genommen. 


Rußland und ſeine wirthſchaſtliche 
Entwickelung. 

Vor einiger Zeit brachten wir einen der „St. 
Petersburger Zeitung“ entlehnten Artikel über die 
Nichtbetheiligung deutſchen Kapitals an den Unter⸗ 
nehmungen in Rußland; jetzt veröffentlicht die 
konſervative „Deutſche Volkswirthſchaftliche Korre⸗ 
ſpondenz“ in ihrer letzten Nummer vom 11. (23.) 
September einen hochintereſſanten Artikel, den wir 
unſeren Leſern wegen der darin ausgeſprochenen 
wichtigen Ideen nicht vorenthalten wollen und der 
für die augenblicklich in Deutſchland herrſchende 
Stimmung äußerſt charakteriſtiſch iſt. Der Artikel 
lautet: „Wir (d. h. die Deutſchen) kümmern uns 
viel zu wenig um Rußland“. „Das ſollte jeder 
Geſchäftsmann über ſeine Thür ſchreiben, jeder 
Wirthſchaftspolitiker ſich in's Gedächtniß eingraben 
und jede ernſthafte Zeitung täglich in Fettdruck an 
die Spitze ihrer Mittheilungen ſtellen. Fern ſei 
es von uns, daß wir eingehende Beſchäftigung mit 
Rußland und ſeinen Angelegenheiten in einem dem 
Nachbarreiche feindlichen Sinne verlangten. Aber 
während wir aus den gewiß ſehr intereſſanten 
Balkanſtagten, aus Montenegro, Kreta und wer 
weiß woher ſonſt noch über jedes politiſche und 
wirthſchaftliche Detail, auch wenn es uns noch ſo 
gleichgiltig ſein kann, ausführlich informirt und 
inſtruirt werden, über Rußland und ſeine innere, 
namentlich über ſeine wirthſchaftliche Entwickelung 
erfahren wir ſehr wenig, ſo wenig, daß man ſagen 
darf, wir wiſſen jo gut wie nichts von den wirth⸗ 
ſchaftlichen Evolutionen, die dort im Zuge ſind. 
Das iſt nicht etwa nur bei uns in Deutſchland 
jo, Weſteuropa hat ſich überhaupt an die über⸗ 
lieferte Auffaſſung gewöhnt, der den Oſten Euro⸗ 
pas und den Norden Aſiens umfaſſende Machtko⸗ 
loß, der eben jetzt feſten Fuß am gelben Fluſſe 
und im Tſungliyamen zu Peking gefaßt hat, oder 
richtiger geſagt, eben zeigt, daß er es that, dieſes 
gewaltige Territorium iſt, ſo beſagt die Tradition, 
ein beſtenfalls halbbarbariſches Land, mit dem ein⸗ 
gehender zu beſchäftigen ſich für hochkultivirte 
Leute kaum lohnt. Das haben unſere Väter ſchon 
ſo von der demokratiſchen und demokratiſirenden 
Preſſe gehört, wir hören es immer wieder ſo, 
was Wunder, daß es als „alte“ Wahrheit hinge- 
nommen und als unumſtößliche Thatſache betrach⸗ 
tet wird. Schmeichelt es doch dem weſteuropäi⸗ 


ſchen kulturellen Bewußtſein, vornehm auf den 
halbaſiatiſchen Nachbarn herabſehen zu dürfen. 


Rußland erfreut ſich eines großen Vortheils, den 
es in ſeiner ſchwierig zu erlernenden und für den 
Fremden ſchwer zu handhabenden Sprache und 
Schrift beſitzt. Ruſſiſche Zeitungen kann unſere 
oberflächliche Journaliſtik nicht „ausſchlachten“, wie 
ſie es mit engliſchen und franzöſiſchen täglich thut, 
ohne dabei zu beachten, wie weit ſie damit die 
Geſinnungen unſeres Volkes zum Vortheile jener 
beeinflußt, indem ſie uns die Dinge im franzöſi⸗ 
ſchen reſp. engliſchen Lichte zeigt, ſtatt fie in deut⸗ 
ſcher Beleuchtung zu ſerviren, d. h. mit Berückſich⸗ 
tigung der deutſchen wirthſchaftlichen Intereſſen 
vorſichtig zu prüfen, wie ſie für uns liegen. 
Schon die Sprachſchwierigkeit macht es er⸗ 
klärlich, daß nur wenige Leute Rußland bereiſen 
und kennen. Wer Petersburg, Moskau und ein 
Dutzend andere große Städte geſehen hat, die an 
den großen Verkehrslinien liegen, für welche ge— 
ſorgt iſt, daß man ſie ohne Ruſſiſch mit Deutſch 
und Franzöſiſch ſehr bequem bereiſen kann, kennt 
Rußland noch lange nicht. Und die Wenigen, 
welche tiefer eindringen, welche Rußland wirklich 
kennen, ſie lachen natürlich über den weſteuropäi⸗ 
ſchen Hochmuth, der auf das ruſſiſche Halbbarba⸗ 
renthum herabſehen will, aber viele von ihnen 
haben gerade dadurch ihren Vortheil, daß ſie den 
Nebelſchleier nicht zerreißen, ſondern konſerviren 
elfen. 
er Daher kommt es, daß in Deutſchland und 
Weſteuropa nur ſehr wenige einen richtigen Be⸗ 
griff von dem großentheils allerdings noch nicht 
gehobenen wirthſchaftlichen Nationalreichthum Ruß⸗ 
lands haben. Rußland nennt einen ungeheuren 
Mineralreichthum ſein eigen, es hat Kohle, Eiſen 
und andere Metalle. Es producirt ſchon jetzt die 
agraren Produkte aller Klimate und hat viele 
Millionen Hektar jungfräulichen Bodens zu weites 
rer Produktion bereit. Ein Netz von Waſſer⸗ 
ſtraßen und Kanälen, ſowie Eiſenbahnen, die we⸗ 
niger für den Bedarf der heutigen als für den der 
künftigen Generation angelegt ſind, bietet die 
Möglichkeit, die Rohprodukte an die zur Verarbei⸗ 
tung günſtigſte Stelle zu ſchaffen. Rußland hat 


jedes Rohprodukt, kann es jeden Augenblick in 
jeder Menge erzeugen, Baumwolle ſo gut wie 


Wolle und Seide, Flachs, Hanf, Häute, Eiſen, 
Kupfer, Petroleum u. ſ. w. Was aber das We⸗ 
ſentlichſte iſt, Rußland hat eine, wenn richtig as 
geleitet, ſehr arbeitskräftige und willige Bevöl⸗ 
kerung von vielen Millionen Seelen, auf welche 
die ſchädigenden Einflüſſe weſteuropäiſcher Kultur 
niemals degenerirend eingewirkt haben. Rußland 
hat ungemeſſene jungfräuliche Menſchen- und Na⸗ 
turkräfte zur Dispofition, und es kommt nur da⸗ 
rauf an, ſie in Aktion zu ſetzen, um den Weſt⸗ 
europäeru die Ueberraſchung zu bereiten, einen 
Konkurrenten auf dem Weltmarkte erſcheinen zu 
ſehen, von deſſen autochtoner Kraft und Leiſtungs⸗ 
fähigkeit nur ſehr wenige von ihnen bisher eine 
Ahnung hatten. 


Wer die innere Politik Rußlands beobachtet 
und verſteht, muß ſehen, daß ſie die wirthſchaft⸗ 
liche Zukunft des großen Reiches von der Weichſel 
bis zum Amur fürſorglich vorbereitet und ſich 
nicht ſcheut, zu dieſem Zweck ungeheure Kapitalien 
zu inveſtiren, welche heute als Schulden, dereinſt 
als werbendes, hohen Zins tragendes Kapital figu⸗ 
riren werden. Eines darf man nicht vergeſſen. 
Wenn Rußland dereinſt mit einer urkräftigen, 
nicht kulturell degenerirten Arbeiterbevölkerung in 
den Kreis der hochkultivirten Länder treten wird, 
ſo fängt ſeine Entwickelung auf der Kulturhühe 
an, welche die anderen Länder dann erarbeitet 
haben werden; von dieſer aus arbeitet Rußland 
mit friſchen Kräften weiter, während die der alten 
Länder von Jahrhunderte langer Vorarbeit abge⸗ 
ſpannt ſind. 

Zieht man alle dieſe Dinge in Betracht, ſo 
wird man uns Recht geben, daß wir uns viel zu 


im Werden begriffen ſind. 
die Entwickelung, welche ſich dort vollzieht, ſtören 
ſollten oder könnten. Aber wir dürfen uns nicht 
von einem fait accompli überraſchen laſſen und 


Geſchäft zu haben, wenn Rußland dereinſt ſeine 
wirthſchaftlichen Batterien demaskirt, die es zur 


Zeit aufführt. Auch an dieſe Dinge wird unſerer⸗ 
ſeits beim Abſchluſſe eines neuen Handelsvertrages 
ſehr ernſthaft zu denken ſein.“ 


„Erſchwerung des Export nach 
Rußland.“ 


Unter vorſtehender Ueberſchrift waren in der 
„Breslauer Ztg.“ und nach dieſer im „Berl. 
Tagebl.“ Klagen über die ruſſiſchen Zollbeamten 
wegen angeblicher Erſchwerung des Exports nach 
Rußland veröffentlicht worden, in denen es u. A. 
hieß: „An der ruſſiſchen Grenze werden von den 
ruſſiſchen Grenzzollämtern bezüglich der von den 
deutſchen Exporteuren abgegebenen Declarationen 
bei der Verzollung erhebliche Schwierigkeiten und 
Unzuträglichkeiten bereitet, indem die ruſſiſchen 
Beamten dieſelben nicht anerkennen wollen und 
das Ausfuhrgut ganz anders claſſificiren, wodurch 
daſſelbe in höhere Poſitionen des Zolltarifs geräth. 
Abgeſehen von den hohen Strafen, welche die 
ruſſiſchen Zollämter für die angeblich falſche De⸗ 
claration erheben wollen, verurſachen die Necla⸗ 


müſſen, nicht unweſentliche Koſten, und der Haus 
del nach Rußland wird durch dieſe irrthümliche 
Auslegung der ruſſiſchen Zollbeamten vielfach lahm 
gelegt, da ganz erhebliche Verzögerungen in der 
Weiterſendung der Wamen als Folge dieſer Be— 
anſtandungen eintreten. Das Zolldepartement in 


der Waarenclaſſificirung, und es wird von 
ruſſiſchen Speditionsfirmen verſichert, daß dieſe 
Stelle mit ſeltenen Ausnahmen nach der ur— 
ſprünglichen Declaration, alſo zu Gunſten der 
Abſender, entſcheidet. Immerhin muß aber dieſer 
Zuſtand als ein den deutſchen Waarenverſand nach 
Rußland ſchädigender und unhaltbarer bezeichnet 
werden.“ 

Hierzu bemerkt die „St. Pet. Ztg.“: Dieſe 
Klagen ſind mindeſtens als ſtark übertrieben zu 
bezeichnen. Klagen kommen im Zollverkehr der 
Länder ſtets vor; wie wir aber wiſſen, hat im 
laufenden Jahre die Zahl der beim Zolldeparte⸗ 
ment eingereichten Klagen gegen das Vorſahr z. 
B. erheblich abgenommen, geſchweige denn im Ver⸗ 
gleiche zu der Klagenzahl der früheren Perioden. 
Die Verhältniſſe an der ruſſiſch⸗deutſchen Grenze 
ſind in Folge der Beſtrebungen des Zolldeparte⸗ 
ments, die Poſten an den Grenzzollämtern durch 
ſtudirte Leute, welche eine gewiſſe Zeit im De⸗ 
partement bei der Tarifabtheilung arbeiteten, zu 
beſetzen, viel beſſer geworden und dürften gerade 
jetzt am allerwenigſten Anlaß zu Klagen geben. 


Uebrigens ſcheint in den Ausführungen der „Bresl. 
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Ztg.“ wohl überlegte Methode zu liegen, indem ſie 
unächſt die kleineren Beamten angreift und den 
höheren eine Liebenswürdigkeit ſagt. Wir wollen 
aber der Zeitung bemerken, daß ſie ſchlecht unter⸗ 
richtet iſt, wenn ſie behauptet, daß „über die 
Richtigkeit der Waarenclaſſificirung des Zolldeparte⸗ 
ment in Petersburg endgiltig entſcheidet“. In 
Sachen, wo das Zolldepartement gegen die Abſender 
entſcheidet, giebt es eine höhere Inſtanz in der 
Perſon des Finanzminiſters und in Fällen der 
Nichtzufriedenheit des Klägers kann dieſer mit 
ſeiner Klage beim Senat vorſtellig werden. 

Schließlich können wir unſere Verwunderung 
darüber nicht verhehlen, daß man aus der irrthüm⸗ 
lichen Auslegung der Declaration ſeitens der ruſſi⸗ 
ſchen Zollbeamten — zugegeben, daß eine ſolche vor⸗ 
kommt — jo viel Weſeus machen könne. Die 
Zahl der hier eingereichten Klagen betrug im 
letzten Jahre z. B. über 70 Fälle! Daß dadurch 
der Handel nach Rußland, der ſich auf 150 bis 
200 Millionen Rbl. jährlich beziffert — lahm ge⸗ 
legt werden ſollte, wie es in der „Bresl. Ztg.“ 
heißt, ſcheint uns zum Mindeſten eine ſehr vage 
Behauptung zu ſein! 


Die Conferenz über die Abrüſtung. 
Die Aufnahme, die der ruſſiſche Abrüſtungs⸗ 
vorſchlag gefunden hat, beweiſt wieder, daß die 
wirklichen Friedensmächte in Europa nur die Dreis 
bundsmächte und das ihnen in dieſer Frage nahe⸗ 
ſind. Denn ſie allein haben 
unter der Vorausſetzung der allſeitigen Aufrecht⸗ 
haltung des gegenwärtigen Beſitzſtandes der euro⸗ 
päiſchen Staaten ſich ſofort zur Theilnahme an 
den Verhandlungen bereit erklärt, und Rußland 


ſtehende Rußland 


| 
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wenig um die Dinge bekümmern, die in Rußland | hoffen 8 . 
Nicht etwa, daß wir und ſich ſelbſt genügenden Intereſſengebieten, wie 


müſſen trachten, unſere Hand auch dann noch im | 
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mationen, die nach Petersburg gerichtet werden 


Petersburg entſcheidet endgiltig über die Richtigkeit 
erſten 
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hat gleichfalls zu erkennen gegeben, daß es ſelbſt⸗ 
verſtändlich bei feiner Einladung von dieſer Vor⸗ 
ausſetzung ausgegangen iſt. Wenn England über 
keine ſchwebende internationale Frage eine Erör- 
terung zulaſſen, ſondern die Verhandlungen der 
Conferenz nur auf die humanitäre Seite der Be⸗ 
ſchränkungen der Rüſtungen ausgedehnt wiſſen 
will, ſo begreift ſich das mit Rückſicht auf die 
Vorbereitungen, die es trifft oder ſchon getroffen 
hat, um ſeine Stellung als Weltmacht zu befeſti⸗ 
gen. Und ebeufo iſt es nach der Schwenkung, die 
auch die Ver. Staaten in ihrer auswärtigen Poli⸗ 
tik vollzogen haben, begreiflich, daß auch ſie ihre 
Betheiligung an den Verhandlungen der Confe⸗ 
renz von der gleichen Vorausſetzung abhängig ge⸗ 
macht haben. Dieſer bedingte Beitritt läßt aber 
zugeich den wunden Punkt des Abrüſtungs⸗Vor⸗ 
ſchlages und die Grenzen erkennen, über die hin⸗ 
aus kaum eine Verſtändigung über ihn zu er⸗ 
iſt. Unter Staaten mit ſeſtgeſchloſſeuen 


Rußland, Deutſchland, Oeſterreich⸗ Ungarn, Italien, 
läßt ſich die Idee der Abrüſtung und des ewigen 
Friedens wohl erörtern. Aber der Vorſchlag hat 
nicht nur eine humanitäre Seite, er will Macht⸗ 
fragen auf ewig, ſoweit auf menſchliche Dinge 
dieſer Begriff paßt, feſtlegen, und da zeigen ſich 
die Klippen, die ihm drohen. Deshalb zögert 
auch wohl die franzöſiſche Regierung, der zwiefache 
Verlegenheiten aus dem Vorſchlage erwachſen ſind, 
mit ihrer Antwort. Sie kaun dem Conferenzvor⸗ 
ſchlage nicht zuſtimmen, ohne damit öffentlich zu 
erkennen zu geben, daß ſie geneigt ſei, die Rache⸗ 
gedanken fahren zu laſſen, um derentwillen fie 
ſeit dem Kriege von 1870/71 Tauſende von 
Millionen geopfert hat. Und ſie kann nicht ein⸗ 
fach ablehnen, weil der Kaiſer von Rußland 
es iſt, der die Ladung hat ergehen laſſen, um 
deſſen Freundſchaft ſie heißer geworben hat, als 
Jacob um Rahel. Der päpſtliche Stuhl hat na⸗ 
türlich ohne Vorbehalt der von Rußland ausgegan⸗ 
genen Anregung zugeſtimmt und ihr eine glück⸗ 
liche Verwirklichung gewünſcht. So viel bis ſetzt 
bekannt geworden iſt, werden die Verhandlungen in 
Petersburg ſtattfinden. Die Nachricht, daß Ko⸗ 
penhagen als Conferenzort in Ausſicht genommen 
ſei, hat ſich als nicht zutreffend erwieſen. 


In dem franzöſiſchen Drama, 


welches die ganze Welk in Spannung erhält, fängt 
jetzt ein neuer Act an, der vielleicht die Entſchei⸗ 
dung darüber bringen wird, ob die Republik ſich 
behaupten oder in die Hände der Militärgewalt 
fallen wird. Denn um Sein oder Nichſein han⸗ 
delt es ſich im letzten Grunde nicht blos für das 
jetzige Miniſterium, ſondern für die Negierungss 
form in Frankreich, wenn der Beſchluß des dorti⸗ 
gen Miniſterraths durchgeführt wird: die Reoiſion 
des Proceſſes gegen Dreyfus einzuleiten und die 
betreffenden Akten dem Kaſſationshofe zu über⸗ 
mitteln. Dreyfus, alle Tage Dreyfus! Man 
möchte den Namen verwünſchen, den man ſeit jo 
langer Zeit wieder und immer wieder hören muß! 
Aber was nützt es, wenn man ſich abwendet und 
lieber von anderen Dingen reden will; an dieſen 
Namen knüpft ſich ſeit geraumer Zeit die Tages⸗ 
geſchichte Frankreichs und an den unheimlichen und 
verhängnißvollen Prozeß, der dieſen an einen häß⸗ 
lichen Wurm erinnernden Namen trägt, kann ſich 
das Ende der franzöſiſchen Republik, kann ſich die 
Aufrichtigung der Dictatur, kann ſich die ſchickſals⸗ 
ſchwere Entſcheidung über Krieg oder Frieden 
knüpfen! Das iſt der Grund, weshalb die poli⸗ 
tiſche Welt immer geſpannt aufhorcht, wenn ſie 
von einer Wendung in dieſem Dreyfusprozeſſe 
hört. 

Als der gegenwärtige Miniſterpräſident Briſſon 
die Regierung übernahm, legte er ſofort den Finger 
auf den kritiſchen Punkt der Lage, indem er er⸗ 
klärte, es ſei das Programm der Regierung, die 
Herrſchaft der bürgerlichen Ordnung über die 
Militärgewalt zu ſichern. Er iſt ſeitdem von jenen 
im Dunkeln ſchleichenden Verſchwörern, die es auf 
den Sturz der Republik abgeſehen haben, ſchon 
oft ſcharf herausgeſordert worden, und es ſchien, 
als fände er nicht den Muth, dieſen Herausforde⸗ 
rungen die Spitze zu bieten. Er wurde von ſeinen 
eigenen Anhängern bereits wegen ſeiner Unſchlüſſig⸗ 
keit verſpottet mit Wendungen, die dem ſchönen 
Verſe glichen: „auf dem Dache ſitzt ein Greis, 
der ſich nicht zu helfen weiß.“ Aber er hat unter 
den Aufmunterungen ſeiner Parteifreunde die 
Faſſung ſchließlich doch wiedergefunden und den 
Stier feſt bei den Hörnern gepackt: dies iſt 
die Bedeutung der kurzen und anſcheinend ſo 
harmloſen Depeſche, daß das Miniſterium ſich für 
die Reviſion entſchieden habe. 

Es wird nun noch einige Zeit vergehen, bis 
der Caſſatioushof fein Urtheil abgeben kann. Wird 
der Generalſtab, in dem die vom Jeſuitenorden 
gegängelten Hauptverſchwörer ſitzen, wirklich war⸗ 
ten, bis der Schlag auf ihn niederfällt? Am 
Sonntag rief Deéroulede in einer Verſammlung 
der Patriotenliga, ob Dreyfus ſchuldig jet oder 
nicht, iſt gleich, Frankreich aber iſt nicht ſchuldig! 
Das iſt auch eines jener ſonderbaren Schlagwörter, 
die über eine mißliche Lage hinweghelfen ſollen 
und mit einer raſchen Wendung zum Ziele gelan- 
gen. „Frankreich iſt nicht ſchuldig; man muß es 
gegen ſeine Feinde vertheidigen; es lebe die Armee!“ 
Dieſe Verſammlung, die den Staatsſtreich befür⸗ 
wortet, ſoll mit dazu beigetragen haben, dem Mi⸗ 
niſterium den Muth zu ſtärken. Der Patrioten⸗ 
liga gegenüber haben radicale Abgeordnete bereits 
die Gründung eines Sicherheitsausſchuſſes in die 
Hand genommen, und Briſſon ſoll die Begründer 
beglückwünſcht und ihnen verſichert haben, der Arm 
der Gerechtigkeit würde die Feinde der Republik 
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treffen, ſobald fie aus dem Dunklen ans 
licht träten. Wird die Regierung einem 
ſchloſſenen General gegenüber wirklich die Kraft 
dazu haben? Wer wird der Stärkere ſein, di 
bürgerliche Ordnung oder die Militärgewalt 7 Die 
Republik hat bisher viel Glück gehabt und eine 
Zähigkeit und Langlebigkeit bewährt, die man 
nicht erwartet hatte in dem Lande, wo der Wechſel 
an der Tagesordnung iſt. Wird dieſes Glück 100 
weitere Dauer haben, oder wird der Säbel bern 
Kir ale bürgerlichen Gewalt ein Ende be⸗ 
reitet? 


Tages⸗ 
eut⸗ 


Ausland,. 


— Ungarn. Die Verhandlung des Abge⸗ 
ordnetenhauſes über den Bericht des Juſtizaus⸗ 
ſchuſſes, betreffend den Geſetzentwurf über die 
Verewigung des Andenkens der Königin Eliſabeth 
wurde auf die Tagesordnung der Donnerſtag⸗ 
Sitzung gelebt, Der Miuiſter des Junern Perczel 
beantwortete eine Interpellation des Grafen A po⸗ 
um, ‚betreffend Reform des Wahlgeſetzes, or 
Miniſter erklärte, die Regierung beſchäftige ia 
mit der Frage und habe die Mbit, einen bezů a 
lichen Geſetzentwurf vorzulegen. Der Muilter 
präſident Baron Banffy beantwortete eine Ki 
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pellation Viſontais, betreffend das Friedensmanifeſt 
Seiner Majeſtät des Kaiſers von 


Ru Bland, wie folgt: Der gemeinſame Mix 
niſter des Auswärtigen habe dieſe jo hochbedeutende 
und edle Initiative des Kaiſers von Rußland mit 
Befriedigung und mit wärmſter Sympathie eut⸗ 
gegengenommen und dementſprechend die ruſſiſche 
Regierung verſtändigt, daß die öſterreichiſch-unga⸗ 
riſche Regierung den auf Abhaltung einer Frie⸗ 
denskonferenz gerichteten Vorſchlag freudig aufge⸗ 
nommen habe und nach Möglichkeit unterſtütze; 
daß ſie ferner dieſer Konferenz gewiß keinerlei 
Schwierigkeiten in den Weg legen werde. Er 
Banffy, glaube, es ſei wohl überflüſſig zu erklä⸗ 
ren, daß er dieſe Beſtrebung ſeinerſeits billige und 
die hierauf gerichteten Beſtrebungen der gemeinſa⸗ 
men Regierung, beziehungswisje des Miniſters des 
Auswärtigen, auf das energiſchſte zu unterſtützen 
bereit ſei ſowie, daß er ſelbſt wünſche, es möge 
dieſe zur Zeit noch im Anfangsftadiun befindliche 
Aktion zum Erfolge führen. (Lebhafte Zuſtim⸗ 
mung.) Er halle es für nothwendig, zu bemer⸗ 
ken — was übrigens allgemein bekannt ſei — 
daß der ruſſiſche Vorſchlag bei ſümmilichen Regie⸗ 
rungen ſehr ſympathiſcher Aufnahme begegnet ſei; 
andererſeits ſchätze er aber auch die Schwierigkeiten 
nicht gering, welche der praktiſchen Verwirklichung 


dieſer großen Idee im Wege ſtänden. Viſontai 
erklärte, er nehme die Antwort des Miniſterprä⸗ 
ſidenten mit Freuden zur Kenutniß; das Haus 


beſchloß in gleichem Sinne. 
Sitzung geſchloſſen. 

Frankreich. Vor Anfang Oktober wird 
Loew, der Präſident der Kriminalkammer des 
Kaſſationshofes, keinerlei Vernehmung anordnen, 
Zunächſt werde alle 15 Kammermitglieder: Accarias, 
Bard, Boulloche, Breſſelle, Chambareaud, Dumas, 
Dupre, Forichon, Kerbertin, Larouverade, Pradines, 
Roubier, Sallantri, Seveſtre, Vetelay, ſowie die 
beiden Generaladvokaten Puch, und Melkot die 
Akten ſtudiren; dann werden die Aufgaben an die 
Subkommiſſionen dieſer Kriminalkammer vertheilt 
werden, beiſpielsweiſe, um die Affäre mit dem 
Bordereau klarzuſtellen. Hier erſcheinen die Aus- 
ſagen Miquarts unumgänglich. Der Kaſſationghof 
wird ſich daher bereitfinden, Pichnar' jedesmal vom 
Militär⸗Gericht zu reklamiren oder, feiner oberſten 
richterlichen Stellung entsprechend, die Vertagung 
der militärgerichtlichen Unterſuchung verlangen. Der 
Beſchluß des Kabinets erweckt bei der großen 
Mehrheit der Bevölkerung Befriedigung. Die Anti- 
reviſioniſten freilich hoffen immer noch, der Kaſſa⸗ 
tionshof werde die Akten eheſtens der Regierung 
zurückgeben, nicht ſowohl weil der Anlaß zur Res 
viſion fehlt, ſondern weil das vorhandene ſchrift⸗ 
liche Material allzw dürftig wäre, um daraus 
genügende Orientirung in dieſer ſchwierigen Affäre 
zu gewinnen. Jene drei Mitglieder des Kaſſations⸗ 
hofes, welche in der Reviſions⸗Kommiſſion mit 
„Nein“ ſtimmten, gehören übrigens nicht der Kri⸗ 
minalkammer an. Dieſe beginnt alſo vollkommen 
unbeeinflußt die Unterſuchung. 

Major Eſterhazy fährt fort, die jenfationellen 


Hierauf wurde die 


Enthüllungen, die er nach dem Londoner Blatte 
Obſerver über die Herkunft des Dreyfus-⸗Borde⸗ 


reaus gemacht haben ſoll, abzuleugnen, Er läßt 
jetzt erklären, fein vielbeſprochenes Interview habe 
in Gegenwart des amerikaniſchen Journaliſten 
Field, in deſſen Haus er wohnte, ſtattgefunden. 
Da Field nicht franzöſiſch verſtehe, könne nichts 
bewieſen werden. Mau habe ihn in eine Falle 
locken wollen, um die Entjcheidung der Reviſions⸗ 
Kommiſſion zu beeinfluſſen; doch ſei er ihr ent- 
gangen. Schon in Paris habe mau ihm 600,000 
Fraues geboten, die er zurückgewieſen habe. 
Eſterhazy erklärte, als er nach London gekommen 
ſei, habe er die Gaſtfreiheit des Obſervers auge 
nommen, doch ſei er betrogen und das Opfer 
eines ſkaudalöſen Manövers geworden. Mrs. Berk, 
die Eigenthümerin des Blattes, erklärt darauf, ſie 
hätte drei Interviews mit Eſterhazy gehalk. Die 
im Obſerver erſchienenen Enthüllungen ſeien ihr 
theilweiſe von Eſterhazy ſelbſt gemacht, theil⸗ 
weiſe von ihrem Pariſer Verkreter Strong 
übermittelt worden. Eſterhazy überwarf ſich dar⸗ 
nach mit Strong und erklärte, er wolle nicht vom 
Syndikat ausgebeutet werden; er ſehe nicht ein, 
warum Strong bezahlt werden ſolle und er 
nicht. 

Großbritannien. Ueberraſchende Nachrich— 
ten kommen aus Peking. Es heißt, der Kaiſer 
ſei zu Gunſten der Kaiſerin-Mutter zurückgetreten 0 


> 
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und man erwarte, daß ung 
der Günftling der alten Kaiferin war, 


Li⸗Hung⸗Chang, der ſtets 5 0 
1 on wieder in | md wechſelſeitigen Beſchwichtigung 1 
feine Aemter und Würden eingeſetzt werden würde. gebührt natürlich der kaiſerlichen Kanzlei, 


Ob dies bedeutet, daß der Kaiſer abgedankt hat 


oder daß nur die Negentichaft der Kafſerin⸗Wittwe 
wieder belebt worden ſei, iſt nicht ganz klar. 
Wahrſcheinlich iſt, wie der Pekinger Correſpondent 
der „Times“ berichtet, die Regentſchaft wieder her⸗ 
geftellt worden. Das Schickſal des Kaiſers iſt 
zweifelsohne in erſter Reihe feiner Entlaſfung Li⸗ 
Hung⸗Chaugs und in zweiter feinen. gutgemeinten, 
aber nicht ungefährlichen Reformverſuchen zuzu⸗ 
ſchreiben. Zur Umſtoßung und Säuberung eines 
ſo corrupten politiſchen Syſtems wie des, welches 
im himmliſchen Reiche ſeit undenklichen Zeiten be⸗ 
ſteht, bedarf es wohl einer etwas ſtärkeren Perſön⸗ 
lichkeit als der des Kaiſers Kwangſu, und man 
darf wohl annehmen, daß die kräftigen Maßregeln, 
welche die alte Kaiſerin jetzt ergriffen hat, die 
Sympathie der ganzen Mandarinenklaſſe genießen. 
Zu viel Wichtigkeit darf dieſem Staatsſtreiche in⸗ 
deß nicht beigelegt werden. Thatſächlich 
Kaiſerin-Wittwe ſtets, ſeitdem ihr Gemahl, der 
verſtorbene Kaiſer Tungchi, im Jahre 1861 den 
Thron beſtieg, der Hauptfactor in China geweſen. 
Wenn der jetzige Kaiſer wirklich auf eigene Fauſt 
gehandelt hat, ſo kann er ſich zu einer Selbſtſtän⸗ 
digkeit erſt vor ganz Kurzem emporgerafft haben; 
denn noch vor einem Jahre pflegte er die Kaiſerin⸗ 
Witwe in allen Staatsangelegenheiten zu Mathe 
zu ziehen. Sie iſt eine Herrſcherin von ungewöhn⸗ 
licher Charakterſtärke, großer Erfahrung und nicht ge⸗ 
ringer Klugheit. Sie dürfte ſchwerlich Schritte 
ergreifen, welche das Reich in weitere Schwierig⸗ 
keiten ſtürzen könnten. Selbit wenn ſie Li⸗Hung⸗ 
Chang wieder zum erſten Miniſter machte, würde 
er unter ihrer directen Controle eine ganz andere 
Perſönlichkeit werden als der Großſeeretär eines 
jungen, ſchwachen und unerfahrenen Monarchen, 
wie der gefallene Kaiſer Kwangſu geweſen. 

Der „Standard“ erörtert die etwaigen Folgen 
des chineſiſchen Staatsſtreiches für England. Wir 
können uns nicht enthalten, ſchreibt er, die Frage 
aufzuwerfen, ob der Wechſel in der inneren Poli⸗ 
tik nicht auch feine irkung auf die auswärtigen 
Beziehungen des Reiches haben muß. Die Frage 
kann nicht ganz befriedigend beantwortet werden. 
Die thatſächliche, wenn nicht wirkliche Abſetzung 
des Kaiſers iſt nicht ein Zwiſchenfall, der Lord 
Salisbury in ſeinen Anſtrengungen, den Einfluß 
Englands im fernen Oſten geltend zu machen 
und das Tſungliyamen von feiner Unterwürfigkeit 
einer anderen Regierung gegenüber zu bekehren, 
helfen dürfte. Die Reformpartei, wenn nicht 
grade britiſch in ihren Sympathien, war augen⸗ 
ſcheinlich geneigt, unſer Land mit Freundlichkeit 
und Vertrauen zu behandeln. Ihre Geguer find 
offenbar antibritiſch. Li⸗Hung⸗Chang, der den 
Triumph der Kaiſerin⸗Wittwe theilt und vielleicht 
beſeelte, war der entſchloſſenſte Feind, den wir in 
Oſtaſien hatten und der ſtärkſte Parteigänger Ruß⸗ 
lands. Sein Sturz wurde als ein Erfolg für 
unſere Diplomatie auspoſaunt; ſeine Wiederan⸗ 
ſtellung, die höchſt wahrſcheinlich iſt, verheißt uns 
nichts Gutes. Wir dürfen finden, daß die Eiſen⸗ 
bahn⸗ und territoriellen Fragen, deren Löſung im 
Einklange mit unſeren legitimen Anſprüchen und 
Wünſchen neuerdings geſicherter als je erſchien, 
wieder in einer für unſere Intereſſen nachtheiligen 
Weiſe behandelt werden. Wir werden überraſcht 
ſein, wenn nicht neue Urſache für Beſorgniſſe in 
dieſen fernen Regionen vorhanden iſt. Unermüd⸗ 
liche Wachſamkeit und unüberwindliche Feſtigkeit 
werden mehr als je nothwendig fein in der Be⸗ 
handlung der durch die überraſchenden Ereigniſſe 
der letzten wenigen Tage geſchaffenen neuen und 
bedeutungsvollen Lage in Peking. 

— Italien. Offizielle Antwort auf die 
ruſſiſche Friedenskundgebung. Die „Italie“ ver⸗ 
öffentlicht den Wortlaut der Antwort Italiens auf 
den Vorſchlag Seiner Majeſtät des 
Kaiſers von Rußland zur Begren⸗ 
zung der Rüſtungen. Die Antwort lautet: Die 
Regierung des Königs hat die Note des Grafen 
Murawiew zum Gegenſtand eines aufmerkſamen 
Studiums gemacht. Noch bevor wir uns damit 
befaßten, haben wir uns gleich im erſten Aungen⸗ 
blick verpflichtet gefühlt, die aufrichtigſten Wünſche 
für das Gelingen des großartigen Werkes auszu⸗ 
drücken, welches S. M. der Kaiſer unter ſeinen 
Schutz genommen hat, ebenſo wie die Gefühle 
ehrerbietiger Sympathie, mit welchen wir ſeinen 
Schritt begrüßt haben. Jetzt iſt unſere Prüfung 
zum Abſchluß gekommen. Das Problem welches 
S. M. der Kaiſer dem Aeropag der Mächte un⸗ 
terbreitet, iſt ſicherlich nicht ohne Schwierigkeiten. 
Abgeſehen von der Frage der Rüſtungen kann 
man ſich noch mehr ſolcher Fragen vorſtellen, über 
welche die verſchiedenen Auffaſſungen nicht genü⸗ 
gend zuſammenfallen würden, und die zur Erör⸗ 
terung geſtellt, im Schoße der vorgeſchlagenen 
Konferenz jelbft einen Meinungsſtreit ſchärfer zum 
Ausdruck bringen könnten, deſſen mögliche Folgen 
uns nicht ohne beſtändige Sorge laſſen 
Aber dieſe Schwierigkeiten haben in unſeren Augen 
durchaus nichts unentwirrbares; es genügt, daß 
man aus dem Plau der Zuſammenkunft alles das 
eliminirt, was nicht nothwendig zu dem Friedens⸗ 
werk gehört, das wir verfolgen, oder was den Er⸗ 
folg deſſelben beeinträchtigen könnte, es genügt, 
daß man aus den vielfachen verwickelten Fragen, 
welche ſich nicht als Erforderniß des Augenblicks 
aufdrängen, die einfache klare Idee herausnehme, 
für welche der mächtige Herrſcher ſich begeiſterte, 
und hinſichtlich deren zwiſchen den Kabinetten 
Uebereinſtimmung ſicherlich im Bereiche der Mög⸗ 
lichkeit liegt, ſobald dieſe ihre Entſcheidung aus 
dem Bewußtſein ihrer Verantwortlichkeit ſelbſt 
ſchöpfen. Es genügt mit einem Worte, daß ein 


würden. 


iſt die 
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u. A. die anweſende Geiſtlichkeit, 


Lodꝛer Tageblatt 


die Erörterungen auf dem Gebiete der Verſöhnung 
erhalte. Es 


Programm zu formuliren. Wir haben ſchon jetzt 
das volle Vertrauen, daß es ein ſolches ſein wird, 
wie wir es wünſchen, und wir haben nicht nöthig“ 
es abzuwarten, um gegenüber dem Vorſchlage, mit 
dem wir befaßt ſind, einen formellen Beſchluß zu 
faſſen. Ich bitte Sie deshalb heute, dem Grafen 
Murawiew mitzutheilen, daß die Regierung des 
Königs es annimmt, an 
nehmen, zu welcher uns die Regierung S. M. 
des Kaiſers einladet, und wir ſind bereit, mit allen 
unſeren Kräften zu einem glücklichen Ende des 
Unternehmens beizutragen. 

Die Note iſt von dem Miniſter des Aeuße⸗ 
ren Canevaro unterzeichnet, vom 15. dſs. Mts. 
datirt und an den italieniſchen Botſchafter in Pe— 
tersburg gerichtet. 


Tageschronik. 


— Anläßlich der von uns vor einigen Tagen 
erwähnten Feier bei der Eröffnung der Vorſtudien 
für die Warſchau⸗Kaliſcher Eiſenbahn 
wurden mehrere Telegramme abgeſandt, unter An⸗ 
derem an den im Auslande weilenden Landeschef, 
den Miniſter der Communikationen und General⸗ 
feldmarſchall Gurko. Darauf erhielt der ftellver- 


tretende Commandirende der Truppen des Warſchauer 


Militärbezirks General der Cavallerie Kulgatſchew 
folgende Antworten: 


Von Sr. Durchlaucht dem Fürſten A. K. 
Imeretiuski: 

„Von Herzen danke ich Ihnen und allen, die 
das Telegramm unterſchrieben haben, für die mir 
erwieſene Aufmerkſamkeit und wünſche dem Oberſt 
Tieſenhauſen vollen Erfolg bei feinem Unterneh- 
men, das mir gleich Ihnen Allen am Herzen 
liegt. 

Fürſt Imeretiuski.“ 


Vom Generalfeldmarſchall Gurko: 

„Ich fühle mich ſehr geſchmeichelt durch das 
theilnahmsvolle Telegramm ruſſiſcher Männer, die 
des Kaiſers Sache im Weichſelgebiet führen; das 
iſt der beſte Lohn für meine Mühen um das 
Wohl des uns Allen theuren Rußland. Empfangen 
Sie, General, und übermitteln Sie allen, die ſich 
unterſchrieben haben, meinen aufrichtigen Dank. 

Gurko.“ 

Vom Fürſten Chilkow: 

„Von Herzen danke ich Eurer hohen Excel⸗ 
lenz und Allen, die das geſtrige Telegramm an⸗ 
läßlich der Eröffnung der Vorarbeiten zur Warſchau⸗ 
Kaliſcher Bahn unterſchrieben haben, und wünſche 
dem für Rußland ſo wichtigen Werk von ganzer 
Seele Erfolg. 

Miniſter der Communikationen 
Fürſt Chilkow.“ 

— Im Miniſterium der Volksaufklärung iſt 
der «Hop. Bp.s zufolge die Frage angeregt, den 
im Budget des Miniſteriums gegenwärtig mit 
10,000 Rbl. angeſetzten Eredit zur Ausbil⸗ 
dung von Profeſſoren und Lehrern für 
die höheren techniſchen Lehranſtalten 
auf 40,000 Rbi. zu erhöhen. Dieſer Cre⸗ 
dit wird ſpeziell dazu verwandt, um Profeſſoren 
und Lehrer zu ihrer weiteren wiſſenſchaftlichen 
Ausbildung ins Ausland zu entſenden, oder um 
ihnen die Möglichkeit zu geben, ſich au den vater⸗ 
ländiſchen Lehranſtalten oder auf den Fabriken und 
gewerblichen Anftalten des Reichs wiſſenſchaftlich 


zu beſchäftigen, zu welchen Zwecken fie im erſten 


Falle eine Subvention von 2000 Rbl. und im 
zweiten eine ſolche von 1500 Rbl. jährlich er⸗ 
halten. 

— Ueber die Einweihung der neuer⸗ 
bauten evangeliſchen Kirche in Zyrar⸗ 
dow wird uns von geſchätzter Seite geſchrieben: 

„Der Bau einer geräumigen Kirche für die 
Zyrardower Bevölkerung evangeliſch⸗lutheriſchen 
Bekenntniſſes hat ſich ſchon ſeit mehr denn zehn 
Jahren dringend fühlbar gemacht. Dieſem Be⸗ 
dürfniß iſt nun durch die Erbauung einer ſchönen 
großen Kirche abgeholfen worden, deren feierliche 
Einweihung am vergangenen Sonntag, den 25. d. 
M., bei ſchönem Wetter unter ſehr großer Be— 
theiligung der örtlichen und auswärtigen Einwohner⸗ 
ſchaft ſtattgefunden hat. 

Nachden die Glocken des neuen Gotteshauſes 
die Feſttheilnehmer um 10 Uhr Vormittags vor 
demſelben verſammelt hatten, hielt daſelbſt Herr 
Paſtor Angerftein aus Lodz eine kurze Rede über 
die Worte des 2. Buches Moſ. 3, 5: „Ziehe deine 
Schuhe aus, denn der Ort, da du auf ſteheſt, iſt 
ein heilig Land“. 

Nach dieſer Rede öffnete Seine Hochwürden 
der Herr General-Superintendent Manitius die 
Kirchenthür und betrat mit der anweſenden Geiſt⸗ 
lichkeit, dem Kreis- und dem Gendarmeriechef, dem 
weltlichen Rath des Warſchauer Evangeliſch-⸗Augs⸗ 
burgiſchen Konſiſtoriums von Petz ſowie dem Chef 
der Kanzlei desſelben Konſiſtoriums S. Mücke, 
zuerſt die Kirche, welche ſich alsbald mit den übri⸗ 
gen Feſtgenoſſen füllte. 

Nach dem gemeinſamen Geſang eines Liedes 
hielt der Herr General-Superintendent Manitius 
die Weihrede über die Worte des 103. Pfalms 
und vollzog die Weihe nach der Agende der evan— 
geliſch⸗lutheriſchen Kirche. Hierauf läuteten die 
Glocken zum zweiten Mal und als dieſe ver⸗ 
ſtummten, begann der eigentliche Feſtgottesdienſt, 
welchen außer dem Ortspaſtor Herrn R. Gundlach, 
noch die Herrn Paſtoren Woſch aus Goſtynin und 
Loth aus Rawa abhielten. 

Nach dieſem Gottesdienſte verſammelten ſich 
die Behörden, 


dieſes 


der Konferenz theilzu⸗ 


einem Feſteſſen, bei welchem viele entſprechende 
Reden gehalten wurden. 
Nachmittags um 5¼ Uhr fand noch ein 
Gottesdienſt ſtatt, in welchem Herr Paſtor Burſche 
| aus Warſchau in polniſcher und Herr Paſtor An⸗ 
gerſtein aus Lodz in dentſcher Sprache predigten. 
Dieſer Gottesdienſt beſchloß die Feier des denk⸗ 
würdigen Tages. 

Die neue Kirche iſt ein gothiſcher Prachtbau, 
45 Meter lang, 18 Meter breit und faßt über 
1,500 Perſonen. Der Thurm hat eine Höhe von 
50 Meter. Sie iſt mit einem Koſtenaufwand 
von über 60,000 Rubel erbaut worden, wozu der 
Beſitzer der Zyrardower Fabriken, Herr Dietrich, 
allein über die Hälfte der Summe geſpendet hat. 
Das Innere der Kirche, wie: Altar, Altarleuchter, 
Abendmahlsgeräthe, Taufſtein, Orgel, Kirchenbänke, 


geſchmackvoll ausgeführt. Das Altarbild, welches 
die Himmelfahrt Chriſti darſtellt, iſt in Dresden 
gemalt worden und die in Riga angefertigten Al⸗ 
tarfenſter ſtellen die vier Evangeliſten dar. Die 
Kirche iſt zum Heizen eingerichtet. 

Beſonders hervorzuheben ſind die drei Stahl⸗ 
glocken, welche 64 Centner wiegen und welche je 
eine von den Beamten der Fabrik, den Bürgern 
des Ortes und von den Arbeitern geſtiftet worden 
ſind. Die Aufſchrift der von den Beamten ge⸗ 
ſtifteten Glocke lautet: „Heilig, heillg, heilig iſt 
der Herr Zebaoth“, die der Bürger des Ortes: 
„Lobe den Herrn meine Seele“, und die der Arbei- 
ter: „Unter täglich Brot gieb uns heute“. 

Möge der harmonische Klang dieſer Glocken 
auch die Harmonie im menſchlichen Leben der Stif⸗ 
ter dauernd feſtigen und ihnen ewigen ſeeligen Frie— 
den zurufen, wenn ſie dereinſt das letzte Mal läu⸗ 
ten werden.“ 


— Zum Diebitabl im Laden der Mol⸗ 
kerei „Dominium Rogöw“ können wir berichten, 
daß die Detektivpolizei mit gewohnter Schneidig⸗ 
keit die Schuldigen ſchon erwiſcht hat. Es find 
zwei Kellner: der eine, ein gewiſſer Franziszek 
Skandarowicz, war im Laden ſelbſt angeſtellt, der 
andere heißt Stanislaw Domanowski und war 
Kellner in einem Reſtaurant in der Benedikten⸗ 
Straße. Dieſer iſt der eigentliche Dieb, während 
ſein Complice ihm nur inſofern geholfen hat, als 
er am Abend vor der That das auf den Hof hin⸗ 
ausgehende Fenfter unverſchloſſen ließ. 

— Stubenbrand. Am Mittwoch um 12 
Uhr Nachts brach in einer von einem unverhei⸗ 
ratheten Manne allein bewohnten Stube im Hauſe 
Keſtenberg, Zegielnianaſtraße W 40 ein Feuer aus, 
deſſen Entſtehung ganz unerklärlich iſt. Als die 
ſtabile Abtheilung der Feuerwehr ankam, fand ſie 
den Brand in der Hauptſache ſchon gelöſcht und 
wurde feſtgeſtellt, daß der — Kleiderſchrank voll⸗ 
ſtändig ausgebrannt war. Der Inhaber der 
Wohnung, befragt, wie dies habe geſchehen können, 
gab an, der Schrank habe offen geſtanden und das 
Feuer ſei durch die Lampe entſtanden. Die in 
der Wohnung befindlichen Sachen ſollen dem Ver⸗ 
nehmen nach verſichert geweſen ſein. Der Scha⸗ 
den iſt, Dank dem rechtzeitigen Einſchreiten der 
Hausbewohner nicht ſehr bedeutend. 

— Ein lebensgefährliches Haus. Vor⸗ 
geſtern ſtürzte im Hauſe Kempinski, Srednia⸗ 
Straße N 27, ein Theil der Lage ein. Die 
Miether haben das Haus nicht verlaſſen, obgleich 
ein weiterer Zuſammenſturz befürchtet werden 
muß; es wäre daher rathſam, daß ſich die Be⸗ 
hörde der Sache annähme, damit ein Unglück ver⸗ 
hütet wird. 


— In der letzten Zeit wurden folgende 
Firmen mit dem Telephonnetz verbun⸗ 
den: 

1) Antes Joſef, Färberei; 2) Lande Jakob, 

Garn⸗Niederlage; 3) Zimmermann & Cohn, 
Wollwaaren⸗Stück⸗Färberei; 4) Frenkel Mottel, 
Fabrik; 5) Zimmermann Johann, Kunſtwoll⸗Fa⸗ 
brik und Dreſſir⸗Anſtalt; 6) Zapp Emil, Agen⸗ 
tur⸗Geſchäft; 7) Geusdarmerie-Verwaltung; 8) 
Radziner Gebrüder, Kupfer- und Metall⸗Geſchäft 
auch Vigogne⸗ und Streichgarn-Spinnerei; 9) 
Jaſinski Joſef, Metallwaaren⸗Fabrik; 10) Traub 
Iſaak, Commiſſions⸗Geſchäft; 11) Baruch Wlad., 
Niederlage; 12) Quartier-Abtheilung des Ma⸗ 
giſtrats; 13) Schmulowicz Moritz, Garn⸗Nieder⸗ 
lage; 14) Goldberg Fabian, Bauholz⸗Niederlage, 
(Filiale); 15) Grünſpan & Häntſchel, Woll⸗ 
waaren-Fabrik; 16) Machenbaum Gebrüder, Agen- 
tur⸗ und Kommiſſions⸗Geſchäft; 17) Kolinska 
Karoline, Buchdruckerei, Lithographie und Buch⸗ 
binderei-Werkſtatt; 18) Landau Adolf, Spinnerei ; 
19) Krüger Franz, Chemiſche Fabrik; 20) Hoff⸗ 
mann S. & Komp., (Repräſentant Wlad. Fränkel), 
Glas⸗Niederlage der Glashütte „Klonowa“; 21) 
Kalecki A., Spinnerei; 22) Lourie L. & Komp., 
Bank⸗Komptoir; 23) Odeski Jakob, Kommiſſions⸗ 
Geſchäft; 24) Lewinſohn M. P., Baumwoll⸗Ge⸗ 
ſchäft. 
— Beim Aufſtellen der Laternenpfoſten 
auf dem Neuen Ringe für die elektriſche Beleuch⸗ 
tung, die von der Tramway⸗Geſellſchaft eingerichtet 
wird, iſt in das Fundament eine Flaſche einge⸗ 
mauert worden, die ein vom Präſideuten der 
Stadt, dem Baumeiſter und mehreren anderen 
Perſonen unterzeichnetes Pergament enthält. 

— Das Gehalt der Condukteure der eleetri⸗ 
ſchen Tramway wird 8 Rubel wöchentlich, 
dasjenige der Controleure 50 Rubel monatlich be⸗ 
tragen. f 

— Von den Innungen. Am kommen⸗ 
den Sonntag findet im Haufe N 19 in der 
Juliusſtraße eine Sitzung der Fleiſchermeiſter ſtatt, 
in welcher der Kaſſenbeſtand revidirt werden ſoll. 
Am ſelben Tage hält auch die Innung der Schmiede 
im Haufe N 10 in der Zielona⸗Straße eine Sitz⸗ 
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Programm, einſichtsvoll entworfen, klar abgefaßt, die Beamtenwelt und das Kirchen = Kollegium zu ung ab. 
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Kronlenchter ꝛc., find ſtileutſprechend und äußerſt 
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— Vom Warſchauer Hopfenmarkt, 
An den beiden erſten Tagen find 1,160 Pud Hop⸗ 
fen verkauft worden, davon 600 Pud auserleſener 
Sorte zu 26 bis 33 Rbl. und zweiter Sorte zu 
21 bis 26 Rbl. pro Pud. Die dritte Sorte war 
wenig gefragt und es wurde nur eine Partie von 
80 Pud zum Preiſe von 13 Rol. pro Pud ge⸗ 
kauft. Nach Anſicht des Jahrmarkts⸗Comités 
zeichnet ſich der diesjährige Hopfen trotz der 
ungünſtigen Bedingungen, unter denen die Ernte 
vor ſich ging, durch eine ausgezeichnete Qualität 
aus und iſt gut getrocknet und ſorgfältig gepreßt. 
Die Zufuhr betrug im vorigen Jahr am erſten 
Markttag 5,925 Pud, das heißt um 4,876 Pud 
mehr als in dieſem Jahr. Die Stimmung iſt ſehr 
feſt, die Nachfrage rege. Von Ausländern ſind 
auf dem Jahrmarkt vertreten die Firmen Hei⸗ 
decker aus Nürnberg, J. Kahn aus Berlin, Heſſel⸗ 
berg aus Lemberg, Fritz und Ruß aus Prag, 
Karpeles aus Brody, Gawolitz aus München und 
Henzel aus Troppau. 
Wie wir 


— ſeiner Zeit berichtet, hat das 


Banquier Wawelberg'ſche Ehepaar in Warſchau 
ein größeres Kapital zur Errichtung von 


Häuſern mit billigen Wohnungen in 
Warſchau geſpendet. Zwei dieſer Häuſer ſind nun 
nahezu fertig geſtellt und werden noch vor Eintritt 
des Winters unter Dach kommen. Der Bau eines 


dritten Hauſes und der Badeanuſtalt ſoll im 
kommenden Frühjahr in Augriff genommen 
werden. 


— Die Aſchinger Bierhalle — Ecke 
der Petrikauer⸗ und Poludniowaſtraße — welche 
ſich fortdauernd eines lebhaften Beſuches zu er⸗ 
freuen hat, darf, neuerer behördlicher Erlaubniß zu 
Folge bis 12 Uhr Nachts geöffnet bleiben. 


— Spende. Herr J. Bloch hat zum 
Beſten des Arbeitshauſes für Knaben in der 


Wislanska⸗Straße in Warſchau 
ſpendet. 

— Im Konzertſaale findet Morgen (Sonn⸗ 
abend) Abend ein Konzert eines Petersbur⸗ 
ger Zigeunerchors unter Leitung des Herrn 
Nikolai Schiſchkow ſtatt. Das Programm dieſes 
Chors, der faſt beſtändig im Petersburger Aqua⸗ 
rium engagirt iſt und ſich dort einer großen Be⸗ 
liebtheit erfreut, umfaßt die neueſten und popu⸗ 
lärſten Zigeunerlieder und Romanzen ſowie Chor⸗ 
geſang. — Wir werden erſucht, ausdrücklich darauf 
aufmerkſam zu machen, daß nur dieſes eine 
Concert ſtattfindet. 


1,000 Rol. ge: 


— Im Thalia⸗Theater findet heute 
Abend die dritte Aufführung der Operette „Der 
Zigeuner-Baron“ zu populären Prei⸗ 


ſen ſtatt. 

— Weshalb dient das Schwein zur 
Bezeichnung von Glück? Jedermann kennt 
die Bezeichuung „Glücksſchwein“ und den volks⸗ 
thümlichen Ausdruck: „Schwein haben“ für „Glück 
haben“, aber nicht Vielen wird der Urſprung dieſer 
merkwürdigen Verbindung richtig bekannt ſein. 
Der Zuſammenhang iſt nicht ſo oberflächlich, daß 
man meinen könnte, das Schwein werde wegen 
ſeiner Fettigkeit und Behäbigkeit als Sinnbild des 
Wohllebens und Glückes betrachtet, vielmehr liegt 
der Zuſammenhang weit tiefer und hat einen 
altehrwürdigen Urſprung. Darauf deutet ſchon die 
weite Verbreitung dieſer Begriffsverbindung. Spar⸗ 
büchſen in Geſtalt eines Schweines, als Geld⸗ 
ſchweine oder Pſennigſchweine bezeichnet, kommen 
nicht etwa nur ſeit alter Zeit in Deutſchland vor, 
ſondern auch in Holland und in Schottland, wahr⸗ 
ſchein ich auch noch in anderen Ländern Europas, 
von denen es uns nur gerade wicht bekannt iſt. 
Peofefjor Schlegel, der ausgezeichnete Kenner des 
Chineſiſchen, weiſt darauf hin, daß ſogar die Chi⸗ 
neſen zwiſchen dem Begriffe einer Sparbüchſe und 
dem eines Schweines eine Verbindung hergeitellt 
haben. Der Name Geldſchwein für die Spar⸗ 
büchſe iſt in manchen Ländern ſo eingewurzelt in 
der Ausdrucksweiſe des Volkes, daß auch ſolche 
Sparbüchſen ſo bezeichnet werden, die gar nicht 
mehr die Geſtalt eines Schweines haben. In Schotk⸗ 
land wird überhaupt alle grobe Töpferei mit dem 
Worte „pig“ bezeichnet, ob dies eine Uebertragung 
von den thönernen Sparbüchſen her iſt, muß aber 
zweifelhaft erſcheineu, da auch das Roheiſen im 
Engliſchen pigiron (Schweine-Eifen) genannt wird. 
In dieſer Hinſicht iſt alſo noch Manches aufzu⸗ 
klären, dagegen iſt die Verbindung von Schwein 
und Glück für die germaniſchen Länder aus den 
alten Sagen gut erklärbar. Bei dem Feſt der 
Winterſonnenwende wurde von den alten Germanen 
ein Schwein gebraten und geſchmauſt als das hei⸗ 
lige Thier des Sonnengottes Freyer, deſſen Ge⸗ 
burt und Wiederkehr man in dieſem Feſte beging. 
Das Schwein des Sonnengottes, das ein Meiſter⸗ 
werk von Zwergen war und mit ſeinen goldenen 
Borſten den Glanz der Sonne darſtellte, zog den 
Wagen des Gottes oder diente ihm auch als Reit⸗ 
thier, in begreiflichem Zuſa mmenhange mit der 
Wirkſamkeit des Sonnengottes wurde dieſer ſein 
Eber ein Sinnbild der Fruchtbarkeit. Dieſe alte 
Bedeutung hat ſich in den oben erwähnten Formen 


bis heute im Volke erhalten, obgleich wahrſchein⸗ 
lich wenige von denen, die ein Glücksſchweinchen 
an der Uhrkette tragen, wiſſen, daß ſie damit 


einem altheidnijchen Glauben huldigen. Woher die 
Chineſen zu ähnlichen Vorſtellungen gelangt ſind, 
darüber fehlt uns freilich die Auskunft. 


— Moſes der Zweite. Man ſchreibt 
aus Kairo: Fiſcherleute machten unweit der Stadt 
auf dem Nil einen ſeltſamen Fund. Unbekümmert 
um alles, was in der Welt vorgeht, friedlich und 
heiter in ſeiner Kindesunſchuld trieb auf dem 
Waſſer des alten Fluſſes ein neuer kleiner Moſes 
dahin. Das ungefähr drei Wochen alte Baby war 
ſorgfältig in Tücher und eine Hülle von Wachs⸗ 
leinewand eingebunden, ſonſt aber ohne Wiege 


4. . 


oder einen anderen Behälter den Fluthen über⸗ 


liefert worden. Ahnungslos in Bezug auf die 
Todesgefahr, in der es ſchwebte, ein Fingerchen 


in den Mund geſteckt, lächelte das kleine Weſen 
ſeine Retter an. Das naſſe Element ſchien dem 
unternehmenden, kleinen Reiſenden durchaus kein 
e verurſacht zu haben; ſeine Tücher waren 
aum feucht geworden, und als man ihm ein 
Saugfläſchchen gereicht hatte, war der Gipfel der 
Zufriedenheit bei ihm erreicht. Leider luſtwandeln 
heutzutage keine Königstöchter mehr an den Ufern 
des Nils, fonft hätte das von feiner grauſamen 
Mutter ausgeſetzte Wichtchen am Ende noch ſein 
Glück gemacht. So aber muß es ſich damit be⸗ 
gnügen, daß es einem Findelhauſe übergeben 
wurde, wo die guten Schweſtern ſich ſehr liebevoll 
ſeiner annahmen. Die bereits nach der Mutter 
angeſtellten Nachforſchungen haben noch zu keinem 
Reſultat geführt. 


Neueſte Nachrichten. 


Breslau, 27. September. Wie der „Brel. 
Gen.⸗Anz.“ meldet, wurde heute früh um 6 Uhr 
der Lackirer Eugen Kühn, welcher am Nachmittag 
des 12. Januar d. J. die Trödlerin Katte 
hierſelbſt in ihrem Geſchäftslokal ermordet und be⸗ 
raubt hatte, durch den Scharfrichter Reindel hin⸗ 
gerichtet. 
. Köln, 27. September. Der rapid zurück⸗ 
gehende Rheinwaſſerſtand zeitigt große Unzuträglich⸗ 
leiten im Schleppſchifffahrtsverkehr. Auf der 
Strecke des Niederrheins unterhalb Düſſeldorf ſind 
wiederum mehrere Schleppzüge aufgefahren. Die 
Unficherheit des Betriebes nimmt ſtetig zu. Bei 
Bonn hat ein Zuſammenſtoß zwiſchen zwei Schlep⸗ 
dampfern der Tauereigeſellſchaft und der Firma 
Diſch ſtattgefunden. Außer den beiden Dampfern 
wurden auch die von ihnen geſchleppten Kähne 
ſchwer beſchädigt. Bei Köln iſt die Hälfte des 
Stromes mit Schiffen bedeckt, welche die Fahrt 
unterbrochen haben und einen günſtigen Waſſerſtand 
abwarten. Es ſind jedoch für einen ſolchen vor⸗ 
läufig keine Anzeichen vorhanden; der Kölner 
Pegel iſt auf 2 Meter, der Ruhrorter auf 0,42 
Meter zurückgegangen. 

München, 27. September. Vor ſehr 
vielen Andächtigen und noch mehr Neugierigen 
predigte am Sonntag Prieſter Prinz Max von 
Sachſen in zwei Münchener Kirchen. Prinzeſſin⸗ 
nen von der Familie Ludwig Ferdinand, das Her⸗ 
zogspaar von Genua (die Herzogin-Wittwe von 
Senna iſt des Prinzen Tante) und unglaublich 
viel Frauen erſchienen in der Hofkirche und waren 
höchlich erbaut, wenn auch der fürſtliche Redner 
zu einem Sonntagsevangelium naturgemäß Neues 
nicht darlegen konnte. Das Organ iſt nicht allzu 
rüftig, wie auch der Körperbau; der Prinz wohnte, 
wie ſtets nach Möglichkeit, auch in München im 
Kloſter bei den Kapuzinern. 

Wien, 27. September. Die deutſche 
Volkspartei bereitet eine Anklage gegen den Mi⸗ 
niſterpräſidenten Grafen Thun wegen wiederholter 
ungeſetzlicher Anwendung des Paragraphen 14, 
ferner einen Dringlichkeitsantrag auf Aufhebung 
des Paragraphen 14 vor. Am Donnerstag wird 
die Regierung die Ausgleichsvorlagen einbringen. 
Die Clubs der Oppoſition ſind noch nicht zu 
einem endgültigen Beſchlüſſe über ihre Taktik ge⸗ 
genüber dem Ausgleich gekommen. 

Peſt, 27. September. In einem Graner 
Kohlenbergwerk der ungarischen Kohlen-Bergbau⸗ 
Geſellſchaft fand ein Waſſereinbruch ſtatt. Ueber 
den Umfang und die Tragweite des Unglücks fehlen 
nähere Mittheilungen noch. 

Paris, 27. September. Die meiſten repu⸗ 
blikaniſchen Blätter begrüßen den Beſchluß des ge⸗ 
ſtrigen Miniſterraths als eine wahrhaft befreiende 
That. Der „Siĩele“ erklärt, die Entſcheidung ehre 
die Regierung und werde gerade von der Armee 
mit größter Freude aufgenommen werden. „Aurore“ 
jagt, eine Regierung der Wahrheit beginne, Frank— 
reich habe wieder den Weg hochherziger Gerechtig— 
keit betreten. Jaurés ſchreibt in der „Petite Ré⸗ 
publique“, die Schlacht werde erſt dann gewonnen 
ſein, wenn die geſammten Akten der Affäre Drey⸗ 
fus und die Akten der Miſſethaten des Generalſta⸗ 
bes vor Frankreich ausgebreitet wüeden. Die Ge⸗ 
neralſtabs⸗Organe greifen Briſſon maßlos heftig 
an und nennen die Reviſion verbrecheriſch, unge— 
ſetzlich und widerfinnig. 

Paris, 27. September. In Regierungs- 
kreiſen befürchtet man, daß die Militärpartei nun⸗ 
mehr zu verzweifelten Schritten ihre Zuflucht 
nehmen wird, um die Reviſion des Proceſſes gegen 


Dreyfus noch im letzten Augenblick zu ver— 
hindern. f 
Paris, 27. September. Nach den ge⸗ 


ſetzlichen Beſtimmungen kann Dreyfus auf Befehl 
des Juſtizminiſters ſofort in Freiheit geſetzt 
werden, bevor noch der Kaſſationshof ſich über 


die Annahme des Kaſſatiousgeſuchs ausgeſpro⸗ 
chen hat. 
Paris, 27. September. Eine Gruppe 


von mehreren Hundert Perſonen begab ſich geſtern 
Abend vor das Local der „Petite république“ und 
von dort nach dem der „Aurore“, wo fie Hochrufe 
anf Briſſon, Jaures und Clemenceau, auf die 
Republik und auf die Reviſion ausbrachte. Ob: 
gleich Alles ruhig verlief, zerſtreute dennoch die 
Polizei die Schreier, weil Kundgebungen auf 
öffentlichen Straßen in Paris unterſagt ſind. 
Lon d 


on, 27. September. In Beſprechun⸗ 


ſchodas franzöſiſcherſeits dürfe nicht zur Baſis ir⸗ 
gend welchen Handelsgeſchäftes gemacht werden; die 
Verhandlungen müßten unbedingt auf einen Ge⸗ 
genſtand beſchränkt werden, nämlich auf die Zurück⸗ 
ziehung ſämmtlicher franzöſiſcher Streitkräfte aus 
egyptiſchem Gebiet. 

London, 27. September. Die engliſch⸗ 
egyptiſchen Beamten in Kairo beobachten über die 
Lage in Faſchoda die größte Reſerve. Man glaubt 
allgemein, die Lage ſei ohne Gefahr, da die eng⸗ 
liſch⸗egyptiſchen Truppen ſich dort in viel größerer An⸗ 
zahl befinden, als die Franzoſen. Letztere können 


vom militäriſchen Standpunkte aus nichts gegen 
die engliſchen Truppen unternehmen. 
Madrid, 27. September. Nach einer 


Meldung der Blätter ſoll der Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen Herzog von Almodovar die Vertreter 
Spaniens bei dem Friedenskongreſſe in Paris an⸗ 
gewieſen haben, die Anſicht zu vertreten, die Ver⸗ 
einigten Staaten hätten nicht das Recht, die 
Philippinen zu behalten; wenn ſie Manila behiel⸗ 
ten, ſo ſei dies nur als Unterpfand anzuſehen. 
Genf, 27. September. Nachdem nun die 


bis auf wenige nebenſächliche Gegenſtände abge⸗ 
ſchloſſen, wird die Staatsanwaltſchaft die Haupt⸗ 
verhandlung für Ende October anſetzen. Die 
Verhandlungen finden im Aſſiſenhofſaal ſtatt, wo 
alle gemeinen Verbrecher abgeurtheilt werden. 


Telegramme. 


Berlin, 28. September. Die Dauer der 
Orientreiſe des Kaiſerpaares iſt nunmehr auf zwei 
Monate berechnet. Die Fahrt wird bekanntlich am 
15 Oktober angetreten, die Rückkehr iſt Mitte 
Deczember zu erwarten. 

Wiesbaden, 28. September. Der frühere 
Landesbankdirektor Kuhlmann beging heute Selbſt⸗ 
mord. Die Gründe ſind unbekannt, da er in 
glänzenden Verhältuiſſen lebte. 

Graz, 28. September. Auch im zweiten 
Wahlkörper ſiegten bei den Gemeinderathswahlen 
die ſechszehn deutſch-⸗nationalen Candidaten. Die 
Chriſtlichſocialen und die Regierungspartei erlitten 
eine vollſtändige Niederlage. 

Graz, 28. September, Heute Morgen fand 
ein Zuſammenſtoß des aus Wien kommenden Eil⸗ 
zuges mit einem Güterzug in der hieſigen Bahn⸗ 
halle ſtatt. Der Loko motivführer des Eilzuges iſt 
todt, mehrere Paſſagiere ſind verwundet. 

Trieſt, 28. September. In Piſa wurde 
eine anarchiſtiſche Vereinigung, der 22 Individuen 
angehören, entdeckt. Das Haupt Vigilo Mazzo⸗ 
nio wurde verhaftet, als er ſich nach Frankreich 
einſchiffen wollte. 

Paris, 28. September. Geſtern veranſtal⸗ 
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zwei Verſammlungen. Die eine, beſtehend aus 
Senatoren und Deputirten der Rechten, war von 
de Ramel, die andere aus nationaliſtiſchen Depu⸗ 
tirten beſtehend, von Berry einberufen. Beide 
Verſammlungen erklärten ſich gegen die Reviſion. 
Darauf fand auch eine gemeinſame Verſammlung 
von Mitgliedern der Rechten und der Nationa⸗ 
liſtenpartei ſtatt. Sie beſchloß eine Tagesordnung, 
welche beſagt, das Miniſterium Briſſon habe nur 
wegen ſeiner antireviſioniſtiſchen Erklärungen im 
Parlamente ein Vertrauensvotum erhalten. Durch 
die Eröffnung des Reviſionsverfahrens habe das 
Kabi net Briſſon die von ihm übernommenen Ver⸗ 
pflichtungen verletzt; es habe die Dreyfus-Ange⸗ 
legenheit aus einer gerichtlichen in eine politiſche 
umgewandelt. 

Paris, 28. September. Der Pariſer Vers 
leger Fayard theilt mit, er beſitze die von Air 
griffen gegen leitende Militärs und Staatsmänner 
ſtrotzende Vorrede Eſterhazys zu deſſen von Fayard 
vertragsmäßig angekauftem Werke: „Kuliſſen der 
Dreyfusſache“. Den erſten Band, für den Eſter⸗ 
hazy 100,000 Francs erhält, verſprach Eſterhazy 
zu liefern, ſobald er weder durch die Uniform 
noch durch das Kreuz der Ehrenlegion genirt fein 
würde. Fapyard beſitzt ausſchließlich das Recht 
dieſer Publikation. Er erzählt noch, er hätte drei 
Unterredungen mit Eſterhazy gehabt, deren Inhalt 
preiszugeben er vorläufig nicht für opportun hält. 

Paris, 28. September. In Kreiſen, die 
dem Caſſationshof naheſtehen, wird die Caſſirung 
des Urtheils gegen Dreyfus für zweifellos ange— 
ſehen. 

Paris, 28. September. 28 Deputirte 
und Senatoren, theils Nationaliſten, die ſich im 
Leſeſaale des Palais Bourbon verſammelt hatten, 


gen der Fafchoon-Augelegenheit weiſen Morgenblät⸗ wählten eine Deputation, welche ſich ins Elysee 


ter aller Parteirichtungen auf die Erklärung des 
früheren Parlamentsunterſekretärs Sir 


Grey hin, daß eine franzöſiſche Intervention am 
Oberen Nil einen unfreundlichen 
Die Blätter betonen, die 


Akt darſtellen 


würde. Beſetzung Fa— 


Edward 


begeben und Faure auffordern ſollte, das Parla- 
ment einzuberufen. Hierauf begab ſich eine 
zwölfgliedrige Abordnung, von Millevoye und 


Drumont geführt, ius Elyjee, Der General- 


abet Zagrmati, 


Unterſuchung gegen Luccheni und deſſen Mitſchuldige 


teten die Gegner der Reviſion in den Kammern 


ſekretär Hagron trat ihnen jedoch entgegen mit 
| den Worten, Fanre, der von dem Zwecke der 
Deputation unterrichtet ſei, könne ſie nicht em⸗ 
pfangen, weil deren Forderung verfaſſungs⸗ 
widrig ſei. 
| Paris, 28. September. Der Aurore zu⸗ 
folge ſoll der Unterſuchungsrichter Bertulus mit 
der Unterſuchung der Klage wegen Betruges, 
welche Chriſtian Eszterhazg gegen den Major 
Eszterhazy anſtrengte, betraut werden. 
Kopenhagen, 28. September. 
Königin hatte einen Ohnmachtsanfall, der eine 
Stunde dauerte. Alle Mitglieder der 
ſind auf Schloß Bernſtorff verſammelt. Der 


Die 


engliſche Spezialiſt Sir Francis Laking, den 
die Prinzeſſin von Wales hergerufen hat, er 


klärt, die Krankheit der Königin beſtehe in 
einem Herzleiden, das die Funktionen des Her⸗ 
zens lähme und deshalb größte Gefahr in ſich 
ſchließe. 

| Kopenhagen, 28. September. Der Zu: 
| ſtand der Königin iſt ſehr bedenklich. Man be⸗ 
fürchtet, daß die Kataſtrophe bevorſteht. Sämmt⸗ 
| 


liche Mitglieder der Königsfamilie find im Schloſſe 
Bernſtorff verſammelt. 

London, 28. September. Ein Telegramm 
des Reuter'ſchen Bureaus vom geſtrigen Tage 
aus Peking berichtet kurz und bündig: 

Heute wurde ein Edict erlaſſen, durch welches 
die letzten Reformmaßnahmen des Kaiſers that⸗ 
ſächlich aufgehoben werden. 

London, 28. September. Verleger 
Grant Richards, welcher Eſterhazys Buch heraus— 
geben wird, erklärte, das Buch werde zugleich in 
deutſcher Sprache erſcheinen. Das Buch werde die 
geſammten Beziehungen Eſterhazys zu dem Drey⸗ 
fus⸗Fall aufklären, auch die Entſtehung des Bor⸗ 
dereaus. Richards lehnte es ab, zu ſagen, ob die 
bisherigen Enthüllungen in der Preſſe richtig oder 
| falſch ſeien, er könne fie nur als gänzlich un⸗ 
| authentifch bezeichnen. Eſterhazy werde keinerlei 
Enthüllungen machen außer in ſeinem Buche, das 
in der erſten Woche des Novembers oder vielleicht 
etwas früher erſcheinen werde. 

Konſtantinopel, 28. September, Die 
vier betheiligten Cabinette haben beſchloſſen, die 
Pforte aufzufordern, ihre Truppen von Kreta zu⸗ 
rückzuziehen, während die Mächte ſich verpflichten, 
die in Kreta lebenden Mohamedaner zu ſchützen. 
Eine bezügliche Note an die Pforte wird vor⸗ 
bereitet. 

Manila, 28. September. Die Amerika⸗ 
g 
| 


Der 


— a nn 


ner haben den Befehl, ſich alle Schiffe der Re⸗ 
bellen anzueignen, da die Flagge der Aufſtändigen 
von keiner Großmacht anerkannt iſt, und jede die⸗ 

ſer Mächte die Aufſtändiſchen als Piraten behan⸗ 
deln kann. Die Inſurgenten plündern augenblick⸗ 
lich die Inſel Luzon. 


Grand Hotel. Herren: König aus Dresden, Kil⸗ 
tinonowicz, Goldfeder, Librowicz, Zembinski, Bergſohn, 
Watraszewski und Kleinadel aus Warſchau, Fab. Inſp. 
Sitnickt aus Petrikau, Hirſchfeld aus Samara, Aronſohn 
aus Thorn, Landmann aus Fürth, Horecki aus Petrikau, 
Mouſer aus Frankfurt a M., Zeumer aus Berlin. 

Hotel Victoria. Herren: Bormann und Klimeich 
aus Warſchau, Brinkenhof aus Lodz, Chuncarya aus 
Sielaki, Koranow aus Alexandropol, Oberſt Lange und 
Skolimowska aus Kaliſch. 

Hotel de Pologne. Herren: Oelkuchen aus Gzi⸗ 
chow, Hocke aus Breslau, Meier aus Reval, Stankiewicz 
aus Oporow, Kowalewska aus Skierniewice. 

Hotel Hamburg. Herren: Kormann aus Petrikau, 
Grenadier aus Uman. 

Dentfches Hotel. Herren: Strauch aus Kaliſch, 
Rynek aus Konin, Hermann aus Sompolno. 

Hotel Centrale. Herren: Zono aus Nikolajew, 
Vinzenco aus Grodno, Bielozerkowski aus Tſcher⸗ 
nigow. 

Hotel de Ruſſie. Herren: Hampel aus Petrikau. 

Hol du Nord, Herren: Guttmann aus Waſchau. 


f 
| 
Angekommene Fremde. 
| 


Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 27 September 1898. 
(in Waggon-Ladungen 
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pro Pud 
Kopeken 
Weizen. 

Fein von 106 bis 107 

Mittel „ 103 „ 105 

Ordinär „ — „ — 

Noggen. 

Fein 5 680% 82 
Mittel e 
Ordinär Ann 

Hafer. 

Fein ee „ 95 

Mittel „ 

Ordinär „ 8 „ 70 

Gerſte. 

Fein 7 7 

| Mittel 2 5 


Familie 


| 
| 
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Die Staatsbank 
verkauft! 

Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 Mer 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,90 für 100 Mark 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,22½ für 100 Francs, 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,75 für 100 
Holl. Gulden. 

Checks: 
auf London zu 94,40 für 10 eſtrl. 
auf Berlin zu 46,27 ½% für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,45 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,35 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,70 für 100 öſterr. Guld. 

Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 
Goldmünze um in umbejchrä nfter Summe (1 
Nubel ½¼5 Imperial, enthält 17,424 Doli 
Reingold.) 

Goldmünzen alter Prägung m erden von der 
Bank angenommen: Ton 
Imperiaſe aus den Jahren 1886 

1896 zu 15 R. 


Imperjfale aus früheren Jahren „ 15 1 45 
Halbimperiale aus den Jahren 
1886— 1896 509 
r „ * 
Halbimperiale aus früheren 
Jahren " 7 n 72], u 
Dukaten 4 63% 
UM a 2 
16. Juli 1898 
a 
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Inſerate. 


Kinder» Arzt 


Dr. Lask i 


wohnt jz; Pelclkauer⸗Ste. Nr. 12, Haus 
Senderowicz, (Ecke Poludniowa⸗Str.), vis-a-vis 
Schelbler's Neubau. 


Dr. med. W. Kotzin, 


Special⸗Arzt 
für Herz- u. Bungenkrankheiten, 


Pe trikauer⸗Straße Nr. 26 
empfängt jetzt von 10—11 und von 4 —6 Ut. 


Die Warſchauer 


aynäkologiſche Anſtalt, 


Marſchotkowska⸗Straß Nr. AK 
der Dr. Dr. Boryzowiez, Brähl, Gromad xi, Jasklowski, 
Kunlewicz, Natınson, Thieme, Tyrchowski u d Wina- 
wor nimmt Perſonen auf, die mit Frauenkranfheiten bes 
haftet find oder eine E bindung erwarten, in Station 
ſammt Verpflegung, ärztlicher Hülfe und Aczueien für ein 
Honorar von 1 bis 5 Ausel pro Tag. 
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für des „Lodzer Tageblatt“ und für 
den „Lok szezif Amorox»“ findet 
nicht nur in der Expedition der beiden 
Blätter, Dzielna⸗Straßt N. 13, ſondern auch 
& in unſerer Buchhandlung, Petrlkauer ⸗ Straß N 
Nr. 108 ſtatt. N 
& Verlag des „Lodzer Tageblatt“ 38 
& und des „NAogsuncnlä Austen“ 38 
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todzer Kageblatt 
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Bud, Kunſt⸗, Muſikalien⸗ Petrikauer⸗Str. Nr. 108, 
und Papierhandlung, Lodz, Haus Ende. 


Folgende wichtige und interessante 
Neuheiten sind be. mir soeben eingetroffen: 


Andrée, Im Ballon zum Nordpol broſch. Rs. 1.25 Tauber Siegmund, Intimes Rs. 1.— 
f 4 gebd. „ 2.20 | Verbeck O., Einſam, gebd. „ 8.85 
Bevern Heribert, Moderne Jugend „ - 425 Varigny, Der Tod „2.78 
Dehn, Hinter den Kuliſſen des modernen Ge⸗ Wender, Fabrikation der kohlenſäurehaltigen 
äfts „ —. Erfriſchungs⸗ u. Luxusgetränke „ 2.50 
Dr. Günther, Weib u. Sittlichkeit „ 2.— Wie erwirbt der junge Kaufmann allgemeine 
Heyse Paul, Medea * = Bildung „ —.40 
Kardee Allan, Das Buch der Geiſter „ 2.5 
Kiessig Paul, 55 Kaufmann, e 7 8 Kalender pro 1899: 
Klein, Kohlenkeiſis im Könige, Polen „ —. Ne. — 38 
Dr. Lindenmayer, Die Vergiftungen „ —.85 n 730 
Otts, En vom ‘gefunden nnd kranken 75 | Oumocinif 95 Kalender 2 0 
"an Trowitsch's Reichskalender „ —. 
Passarge, Fahrten in Schweden gebb. 3.60 Aach“ g N 
Raf ael, Der modernen Bunat 5 an Re: nl 8 Trowitsch’s Vol'sk lender ’ 
en eben un eiratben „—- 
Reuter Hugo, Bö:fenfürften „ 1.50 | mm am 
Röse Otto, Ein Hebſt im Elſaß „ —50 Dr. Kiesler, Indenihum und moderner 
Rossegger Peter, Das a; ee 7 ya Zionlomus Ne. — 25 
FP „ i- dr. Goldschmied, Modernes Jadenthum „ —.50 
Sperl, Fridtjof Nanſen, ein Sang gbd. 2.50 a 


5 Steis borräthig ſind die neueſten Nummern bon: 
10 Jugend 15 Kop., Narrenſchiff 10 Kop., Revue de Paris Rs. 1.25 


\ Großes Lager populärer medizinischer Wegweijer, Day 


— ons IE 


E = 
— RE a ET E 
8 TF ; lle Bedienung. 
5 Billige Preiſe. N Weksler, Meelle Be g 1 
je Diielnn Nr. 4. 2 
33 Eingetroffen A 


eine große Auswahl in» und ausländifher Waaren für die heraunahende Herbſt⸗ und Winter-Salfon in Paletot., 
Anzüge und Schülerſtoffen. 


Zu Fabriks- Preiser. 


| 1 
EE. ‘15005 


GEBR. KOISCHWITZ 


7 Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, Harmoniums hieſiger, 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
N Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 

Aufpolierungen. 


— - ES Cheilzahlung geſtattet. weitgehendſte Garantie. 
Ein Geſchäftslokal 


Inchf Wohnung von 1 Zimmer und Küche, fowie auch: 


B. JUDELEWICZ 
Eine Wohnung 


macht bekannt, daß in feiner fpeciell 
für if aelitiſche Knaben befelmmten 

wei Zimmern und Küche zu vermiethen, Widzewska Nr. 85, zu erfragen 

eiazd Nr. 11 im Comptolr. 


Privat⸗Schule 
——ñ — —¾ — 
EEE ELCH SESESESE SERIEN 


in Lodz, Dzielnaſtr. Nr. 3, Haus des 
Herrn Prussak, der Unterricht water 
2 
MAGAZYN bielizny mezkiej, damskiej i dzieeinnej. — 5 
178 Obstalunki wykonnjg sie punktaalnte, 
>? 


K 


Mithilfe der Herren Profeſſoren der 
Krons- Schulen ſchon begonnen hat. Die 
Abend- Curſe von 4—8 Uhr, die 
bisher guten Erfolg hatten, werden fort⸗ 
geſetzt. 1 

Anmeldungen täglich v. 9— 4 Nachm. 


Wiiosy SKÖRZANNE w wielkim wyborze Fu N e 
2 * * * ‘ 2 A 
bah gelantanine, ire f zagraniczne, © G eld ſch rat ik E 
wszelkie perfumy. h 4 
Piotikowska Nu 83 MAGAZIN Caſſeiten, Eop'erpreffen, Jalouſiebleche u. 
en Mee ee e Ben, Eee, 3 
Kinder-Wäsche. . 


ſpſtzen, Parkett- Stahlſpähne, Krempel 
u. Selſaklor⸗Ketten, Klettendrath, Wolf⸗ 
füfte mit Gewinde, Krempelmwoliftifte, 
Hackerblätter, Vorgarnwalzenſchrauben, 


8 
Best Hur gen werden pünktlich eff: etuirt, 2 
Eravatten, Handschuhe, Schirme, Stöcke, Strümpfe, 2 
LEDERWAAREN u. eine grossse Auswahl aller Art * 
In-u. Ausländische Galanterie-Waaren, sowie sämmtlichen Parfumerien, 8 


Petrikauer Strasse M 83, Haus d. Herrn Wislicki, 
vis-A-vis Peterallge, 


eee eee 


ager 


Karl Zinke, 


Prz⸗jazd⸗ Straße Nro. 16. 


— ——n nn 


e eic. etc. hält ſtets auf 1 
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Lodzer Thalia⸗Theater. 


Heute, Freitag, den 30. September 1898. 


O Große populäre Vorſtellung. C= 
Zu durchweg populären Preiſen aller Plätze. 
Zum 3. und letzten Male: 


— Der Zigeuner baron 
Große Operette in 3 Akten von Johann Strauß. 


1 


Morgen, Sonnabend, den 1. Oktober 1898. 
Erſtes Auftreten der erſten Sonbreite 
Frünlein Gusti Niemann 


Der Bettel student. 


Bronislawa . . Frl. Gusti Niemann. 


Die Direction. 
RRR u ͥ n , 


Restaurant J Ayszal, 


Ecke Przejazd⸗ und Targowaſtraße. 


Heute und täglich 


CONGERT 


des neuengagirten Holländer Herren-Sextett, 


xn, NN 
ÄHHRKNERRHURRUERURKN 


Haus⸗ und Gartenſpritzen, Sackwagen und 
Landwirthſchaftliche Maſchinen sg 
zu haben in der Mühl ſtein⸗ und Maſchinen⸗Fabrik von 


Karol Ast, 


Lipowa Nr. 13. 
Spritzen werden zur Nepäratur angenommen "Egg 


Das nen eröffnete 


Dienſthoten-Vermittlungs⸗Bureau, 


Grüne⸗Straße Nr. 11 
empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften ron Lodz und Umgegend zur 
geneigten Beachtung. 


Dr. Brehmers Heilanstal 
für Lungenkranke, 
mit Zweiganſtalt für Minderbemittelte 
Görbersdorf in Schlesien, (Deutſchland) 


medleiniſcher Leiter Herr Proſeſſor Dr. Rnd. Kobert. Die Anſtalt iſt das 
ganze Jahr hindurch Sommer und Winter geöffret und beſucht. 


Glänzende Erfolge. 


Die älteſte Hellauſtalt aus geſtattet mit aller Bequemlichkeit der Neuzeit. 
Bakte riologiſches und mikroſkopiſches Laboratorium. . 


Zu ſendung illuſtrirter Proſpecte gratis und franco durch bie 


T . ee 
8999909009008 Ie Privatheilanſtalt 


Prospeet und Probebrief O 
gratis und franeo. 0 
Brieflicher prämilrter Unterricht, 


BUCHFÜHRUNG, 2 
K e : 
on Tr: 
SeinellsSehön-Sehrif 
Ge da, Ft . 
rantirt 
Erstes Deutsches Handels-Lehr-In- 0 
tut. 


sti 
O otto Siede-Eibing, Preussen- 
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Im Sanatorium 
für chirurgiſche und 
Frauen⸗Krankheiten 
der Doktoren Reichstein u. Wawelberg, 
Warſchau, Proz a Nr. 3 
werden aufgenommen Kranke zur Heilung, Ope- 
rationen und Geburtshilfe. 


Unentgeltliche Conſultation im Ambulatorium 
von 10—12 Mittags. 


Deutſch⸗ruſſiſche 


Ueberſetzungen 


werden correkt und zu mäßigem Pr elſe 
angefertigt in der Redaktion des „Iox- 
annckin Inacroxb.“ 


Zawadzkaſtraße Nr. 12. 
ate, (vorher Ecke Ziegel u. Wachodnlaſtr.) 


9—10 Dr. Brzozowski, gahnkrankh., Plom⸗ 
| biren und künftliche Zähne. 
10—11 Dr. Maybaum, Magens und Darm⸗ 
krankheiten. 
© | 10-11 Dr. Gorski, irurgiſche Krankheit. 


(Sonn 
12½1½ Dr. Littauer, Haut-, Geschlechts, u. 
Harnorganke. (außer Dlenſt. u. Freitag. 

1—2 Dr. Goldsobel, innere, fpec. Jungen, 
und Herzkrankheiten (außer Montag). 

1—?2 Dr. Kolinskl, Augen⸗Krankheiten 
3 Dienſtag, Freitag). 

1— 2 Dr. Przedborski, Ohren-, Najen-, 
Hals- und Kehlkopftrankheiten (außer 
Sonntag, Dienftag und Freitag), 

2— 3 Dr, Likiernik, Augen- und chieur⸗ 
giſche Krankheiten (Montag, Mittwoch 
Donnerſtag, Sonnabend), 

2— 3 Dr. Pinkus, innere und Kind eckrh. 

2 — 3 Dr. Gorskl, chirurgiſche Krankheit. 
(Dienſtag u. Freitag 

4 —5 Dr. Kundo, innere u. Franenkrankh. 


Honorar für eine Couſaltation 30 Mop 
Peuſion für Kranke und Gebäremde, 


OO99999 


Im Laden des chriſtlich en 
Wohltbät igkeits⸗Vereins, Petri- 
kauer- Straße 191, werden jeden 
Montag und Donnerſtag Nach⸗ 
mittags von 2—6 Ubr getragene 
Kleidungsſtücke angekauft. Der 
Verkauf findet täglich ſtatt. 


u r N 


Die Adminiſtration 


der landwirthſchaftlichen Molferei, 


(Liemianska) Dzielua⸗Straße Nr. 30 
macht hiermit dem geehrten Publilum bekannt, daß täglich friſche Butter, wilche 
bier angefertigt, fowie ſaurer und ſüßer Schmant, ferner anf Beſtellung . 
Schmant zu bekommen iſt. 
Friſche Milch iſt zwei Mal täglich in der genanrten Milch handlung 1b 
vonde en ufirenden Wagen zu haben. Auf Verlangen wird die Milch in N 
in den Häuſern abgeſtellt. 


Die Verwaltung. 


Die Seife rn 
15 Monopol 


J. D. SOMMER, 


Darfün- und Seifen⸗Jabrih, 
Warſchau, Przeiazd M 7, Telephon M 1210. 
Be. If überall zu bekommen. 


Soeben erſchlen in dtutſcher Ueber ſetzung: 


Das Geſetz über die 


Reichs- sten 


und die wichtigſten angezogenen Geſetzesſtellen. 
Preis 80 Kop., mit Porto 85 Kop. 


N. Kymmel's Buchhandlung, Riga. 


XXXXXXX für guſtende und Abgeſchwächtel n 
Extrakt und Bonbons 5 


„LELIWA“ 2 


verſehen mit Fabrile-Marte, welche vom Departement für Handel und 
Induſtrie sub 15426/1121 beftätigt ift. 


Alleiniger Verkauf in Apotheken u. Drognen handlungen, 

6 Für Huftende und und Abgeſchwächte! WW] CNC 
TDager 

Se Joytiſcher und chirur⸗ 
giſcher Apparate, 


Reißzeuge, Gerlachſche 
General⸗Vertretung, 


photographiſche 
Apparate, 


Platten, Zubehör u. Chemi⸗ 
kalien in großer Auswahl bei 


% D iering, Oytiker, 


r 87, Haus E Balle. 


| Ronan n Gartenlnhe 


für 1898: 


XXX 
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Antons Erben. zw. geinburg. 
Die arme Kleine. n. u. Ebner-Eſthenbach. 
> Das Schweigen des Waldes. 4. Gunahafer. 


Adonnementspreis der „Gartenlaube“ 1 Mark 75 N. 
- vierteljährlich. 
D Zu beziehen durch die Buchhandlungen und Poftämter. 


OSG SSO 


Königl. Webeſchule zu Sommerfeld N. L. 
Unterricht in der Wollwaaren⸗, beſonders in der Tuch⸗, Buckskin⸗ und 
Kammgarn ⸗Fabrikation, Kar thioretiſch und praktiſch in Färberel. 
neuen Kurſe am 17. er. 
Prof ſpecte und 15 Auskunft durch 


den Direktor Hirschberg. 


Pezaxropz m Dsxarem Heonoasar Boneps. 


Loan en Hamypom, r. Ioxeb 17-0 Ceura6pa 1898 e. 


nr 
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Lodzer Tageblatt. 


| N rn ee n er, — 
8 8 8 | | 
| 18 X i t Hilf Dir ſelbſtl] 18 0 1 f | Kodzer Freiwillige willige feuerwehr. 


reltag, 1 18. (80.) S b 
| 1125 Kop. dein eigener Lehrer. 1254 Kop X Bee 
——— ——— im Sg. laben des 3. Zuges 
Zum Selbſtunterricht und zur Fortbildung in allen Signal ⸗ 40 
für das Erwerbsleben nothwendigen Kenntniſſen. | Be 5 10 Er 4 
ene und Wiſſenswerthes a 
aus allen Gebieten des praktiſchen Lebens. der Lodzer  Beiligen Beermt. 
Von erſten Fachmäunern und erfahrenen Pracktifeen verfaßt, JE — 
in gemeinverſtändlicher klarer Sprache geſchrleben. Specialiſt, 
Erſchienen ſind: in der Fabrikation von rohweißen und 
Die Lehre vom Wechſel. Der gezogene Wechſel oder die Tratte. melirten, veins und halbwollenen Kamm ⸗ 
Tabellen zur Discont⸗ und Zinſenbtrechnung. gar aen für Web⸗, Strick- und Tricomzwecke 
Rechne richtig. gründlich erfahren, winſcht mit einem 
Die einfache Buchführung. Ropitaliften behufs Verwerthung von Neu 
Wie ſchreibe ich meine Briefe? heiten in Verbindung zu treten, event, 
Sprich richtig Deutſch. leitende Stellung mit Gewlananthe! 
Schreibe richtig Deutſch. Offert. unt. L. C. 5018 beſörd. Ru- 
Mutlerpflichten. dolf Mosse, Leipyg. 
zu ene * 1 N Schreiter 
e pflege melne Blumen 
Stets vorräthig in: Ari ſetzer 
R werden geſucht von der Druckerei der 
J. ZONER 8 . Metiengefeliait von 8. Orgelbrand 
Sö hut, Warſchau. 
Buch- und Muſikalienhandlung, | | RT AT TE 
Petrikauerſtraße 108. 3 Ih 
nl u bermiethen 


vom 1. (13.) Oktober oder von Neu⸗ 
jahr, im Gay zen oder thellwelſe 


1) Ein Laden mit 2 Zimmern und 
einem großen Keller, 

2) ein geräumiges Magazin nach elner 
Deſtillation mit großem Keller, geeignet 
für eine Engroßnieberlage, Konditor ei, 
Reſtauration etc, 

8) ein großer Saal entſprechend für 
Druckerel oder andere Anlage mit Mo, 
torbetrieb, 

4) ein Stall für 8 Pferde nebſt einem 
Wogmiäuppen, 

Näheres Neuer Ring 6. 


J. Haberield, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Petrikauerſtraße Nr. 66, 1 Etage 
im Haufe Herſchkowiez, neben r Eifenbraun 
vis-s-vis feiner früheren Wohnun 

Operationen werben — mit Hilfe 
von Lachgas ausgeführt. 


Maſſeur 


. J POPLAUCHIN. 


Nikolajewska⸗ Straße 27. 


Umzäne 


auf All; mit 2 Leuten 
unter persönlicher Aufficht übernimmt 


Sheinmüller-Kossel, 


1 
— 


Ahntzbsno uzune auen n 


Reſerenzen über 23 jährige Betriebs dauer. 
apa eee rr nt 29 mee 


Neueſte Bas nungen 
Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896: „Silberne Staatsmedallle / für bervor⸗ 
ragende gewerbliche Leſſtungen, „Ebreuzeuguiſt“ für die Verdienſte um 


die Ausbildung der Siederohrkeſſel. 
Millenniums - Lan des ⸗Ausſtellung Budapeſt 1996: Großes Millenninms- 


T. & C. Stein mulle rx, 1 
Gummersbach (Rheinpreußen). 

Größte Nöhrendampfteſſelſabrik Deutſchlauds. Wohnungen 
— c permieihen: 
PPTP 5 

Nouveautés francaises Front-Bimmer 


ift per ſofort an einen anſtändſgen Herrn 


L,amoür est mon péché Rs. 1.50 | zu vermitthen. Krötkaſtr, 5, 3. Etage. 
Bac, Les amants, album 5 1 
Deschanel, La république nouvelle „ 1.50 Zu vermiethen 
Duc de Broglie, Voltaire „ 150 ab 1. Ohober ein Zimmer und Küche G. 
Johanet, Autour du monde millionaire américaln „ 1.50 röjere Wohnung im 1. Stod Front, 
La vie fin de siöcle, album 5 8 „80 9 
’ 150 Ecke der Petrikauer⸗ u. Annen⸗Str. Nä⸗ 
Ee e Flere „ 1.50 beres beim Wirth dortſelbſt, Wohnung 1. 
’ nn 2 —— 
O Monroy, Cocardes et Dentelles „ 1.50 
Salles, Voyage au pays des fjords „ 1.80 Eine $ rontwohnung 
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ſofort zu vermielhen. 


Näheres daſelbſt 
Wohnung 6. . 


Ne 218, 


zer 


Freitag, den 18. 30.) September 


1898. 


ageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


De 


Roman von Reinhold Ortmann. 


„Dann brauchen wir keine Aktiengeſellſchaft mit einem großen 


Apparat von Auffichtsräthen und Direktoren“, ſchloß der Alte ſeine 


Ausführungen, „ſondern einzig ein paar opferwillige Leute, die ſich 
rüſtig der Sache annehmen und nicht müde werden, mit warmen 
Worten an die Herzen ihrer begüterten Mitbürger zu appelliren. 


die Möglichkeit wollen wir ihnen gewähren, ſich 


grauſamſten Hohnes machen kann. 
Ich 


ſeloſt bin nicht gerade ein Millionär, aber wenn Sie meinen Vorſchlag 


annehmen, erkläre ich mich gern bereit, das erſte Häuschen aus meinen 
eigenen Mitteln zu erbauen.“ 

„Bravo! Bravo!“ ertönte es von verſchiedenen 
die Lebhaftigleit der Zuſtimmung einen Schluß geſtattete auf die 
Geſinnung der Hörer, ſo hatte der Vorſchlag des kleinen Alten in 
dieſem Augenblick mehr Ausſicht auf Annahme als Paul Dobriners 
Plan. 

Mit gerunzelter Stirn und zuſammengekniffenen Lippen erhob 
ſich der ehemalige Rechtsanwalt von ſeinem Platze. Aber noch ehe er 
das Wort hatte ergreifen können, kam ihm wirkſame Unterſtützung 
von einer Seite, von der er ſie gewiß am allerwenigſten erwartet 
hätte. Kein anderer als Doktor Heinz Eibenſchütz war es, der die 
kleine Tribüne beftieg, und wenn Dobriner, der von der Anweſenheit 
des jungen Privatdozenten bis zu dieſem Augenblick nichts geahnt, 
wirklich Neigung verſpürt hätte, die eindringliche Mahnung ſeines 
ehrwürdigen Geſchäftsfreundes zu beherzigen und den Doktor an 
jeder Einmiſchung zu verhindern, ſo würde ihm in dieſem Augen: 
blick thatſächlich nicht mehr die Möglichkeit dazu offengeſtanden 
haben. 

Mit ſeiner weichen, wohlklingenden Stimme wandte Heinz ſich 
zunächſt gegen den letzten Reduer. Er zollte ihm warme Anerkennung 
für ſeine gute Abſicht und für das hochherzige Anerbieten, mit welchem 
er ſeine kleine Anſprache geſchloſſen hatte, aber er bat die Ver— 
ſammlung, ſeinem Vorſchlage nicht zuzuſtimmen. Und mit jener 
ſchönen Wärme, die feinen Worten eigenthümlich war, wenn es 
galt, ſeiner Ueberzeugung Ausdruck zu geben, oder eine ſeiner 
Lieblingsideen zu vertheidigen, führte er aus, daß durch Almoſen⸗ 
ſpenden, und würden ſie auch in reichſtem Maße gegeben, nimmer⸗ 
mehr die gähnende Kluft ausgefüllt werden könne, welche ſich immer 
breiter und tiefer zwiſchen den beſitzenden und den beſitzloſen Klaſſen 
aufthue. 

„Dadurch, daß wir den Arbeiter nöthigen, ein Geſchenk von uns 
annehmen“, ſagte er, „bringen wir ihm feine Armuth und feine 
wirdäſchaftliche Ohnmacht nur aufs neue beſchämend und bedrückend 
un Wwußtſein. Wir beſeitigen ſeine Unzufriedenheit nicht, und 
es iſt ncht einmal gewiß, daß wir ung einen Freund in ihm ge⸗ 
win nen.“ 

„Denn es iſt eine alte und tief in der 


2 e 0 menſchlichen Natur bes 
gründete Erfahrung“, 


ete führte Heinz Eibenſchütz weiter aus, „daß 
Almoſen im Herzen des Beſchenkten viel eher eine dunkle Empfindung 
des Grolles zurücklaſſen als aufrichtige und dauernde Danke 
barkeit, Nicht mit dem Glorienſchein des Wohlthäters ſollten wir 
uns immer wieder unſeren armen Mitmenſchen gegenüber zu um⸗ 
geben ſuchen, denn dadurch werden wir ihnen nimmermehr auch 
nur um einen einzigen Schritt näherrücken, ſondern wir ſollten 
uns damit begnügen, ihnen den Weg zu ebnen, auf welchem ſie 
ſich aus eigener Kraft zu einer beſſeren, menſchenwürdigen Exiſtenz 
emporringen können. 1 die Hilfloſen unter ihnen, für die 
Alten und Kranken, für die Wuͤtwen und Waiſen mögen wir 
immerhin Aſyle bauen, wie mein verehrter Herr Vorredner ſie im 
Sinne hat, für die Geſunden und Kräftigen ſoll nach wie vor das 
gute und kräftige Mahnwort Geltung behalten: Hilf Dir ſelbſt! Nur 


Seiten, und wenn 


| 


| 


Väter Schuld. 


15. Fortſetzung.] 
ſelbſt zu helfen, 
nur die unüberwindlichen Hinderniſſe wollen wir beſeitigen, deren 
Vorhandenſein jene Mahnung allerdings leicht zu einem Worte 
Ein gutes Werk wollen wir 
thun im Sinne jener echten Humanität, die dem Nächſten nicht nur 
eine vorübergehende Erleichterung verſchaffen, ſondern ihm von 
Grund aus helfen will. Und das iſt keine Hilfe, die das Selbſt— 
bewußtſein und das Selbſtvertrauen des Beſchenkten erſchüttert, 
die ihn demüthigt und ihn vielleicht gar zu erheucheltem Danke 
zwingt.“ 

„Das Häuschen“, ſo fuhr Heinz fort, „das wir dem Arbeiter 
ohne fein Verdienſt zum Geſchenk machen, wird dem Arbeiter immer 
armſelig und jämmerlich erſcheinen im Vergleich zu den Paläſten, 
die wir ſelber bewohnen, die te aber, die er ſich durch ſeiner 
Hände Arbeit in ehrlichem Schaffen und aus eigener Kraft er— 
rungen hat, ſie wird ihm ein beneidenswerthes Beſitzthum ſein, 
deſſen Anblick ihn Tag für Tag mit neuem Stolz erfüllt. 
Nur auf der Scholle, die er ſich ſelbſt errungen hat, wird er 
ſich wahrhaft glücklich fühlen können, nur auf ihr wird er 
ſtolz und frei ſein Haupt erheben, nur für ihre Erhaltung 
wird er allezeit freudig ſeine Kräfte einſetzen. Darum laſſen 
Sie uns bei dem Plane bleiben, meine Herren, den mein verehrter 
Freund Dobriner zu meiner innigen Genugthuung hier vor Ihnen 
entwickelt hat, und laſſen Sie uns dabei von vornherein ebenſo voll 
ſtändig auf Dank und Anerkennung verzichten, wie auf einen mate— 
riellen Gewinn. Wenn es uns gelingt, eine erhebliche Anzahl 
unzufriedener und heimatloſer Proletarier in ebenſoviele ſeßhafte 
und von thatkräftigem Selbſtvertrauen erfüllte Bürger zu ver⸗ 
wandeln, ſo haben wir damit einen Erfolg davongetragen, der 
nicht nur uns ſelbſt und unſerem heutigen Staatsweſen, ſondern noch 
mehr einer kommenden Generation zu unermeßlichem Segen gereichen 
wird.“ 

Ob es die überzeugende Kraft ſeiner Worte geweſen war, welche 
die Mehrheit der Verſammelten auf ſeine Seite gebracht hatte, oder 
ob ſeine den meiſten Anweſenden wohlbekannte Perſönlichkeit und 
der gute Klang des Namens Eibenſchütz dieſe Wirkung ausgeübt, 
es hätte ſich wohl nur ſchwer feſtſtellen laſſen. Jedenfalls aber 
hatte ſein Auftreten die Entſcheidung zu Gunſten des erſten 
Planes herbeigeführt, und die Thatſache, daß er Paul Dobriner 
öffentlich ſeinen verehrten Freund genannt, hatte dieſem in den Augen 
der meiſten Anweſenden unverkennbar ein weſentlich erhöhtes Anſehen 
gegeben. Ein Widerſpruch gegen das große Proſekt des ehemaligen 
Rechtsanwalts wurde von keiner Seite mehr erhoben, und als 
Dobriner, der noch einmal mit neubelebtem Muthe zu einer 
ſchwunghaften Anſprache das Wort ergriffen hatte, zum Schluß 
die Bitte ausſprach, daß diejenigen Herren, welche das Unter— 
nehmen durch Uebernahme von Aktien zu unterſtützen gedächten, 
ihre Namen in die bereitliegenden Liſten eintragen möchten, da 
bedeckten ſich die Bogen alsbald mit vollwichtigen Unterſchriften, und 
es erregte beſondere Aufmerkſamkeit, daß der kleine Mann mit den 
Vatermördern einer der erſten war, der ſich mit einem recht namhaften 
Betrage einzeichnete. 

Die eigentliche Verſammlung war damit 
Paul Dobriner lud einige der auweſenden ren, die er 
klugem Bedacht gewählt hatte, höſtich zu ei ſofortigen 
beſprechung über die zur Gründung der Geſellſchaft erforderlichen 
Schritte ein. Zum erſten Male im Verlauf des Abends fand er 
jetzt auch Gelegenheit, einige Worte mit Heinz Eibenſchütz zu wechſeln. 


aber 
mit 
Vor⸗ 


geſchloſſen, 


mannhaftes Auftreten danken, 
auffälliger Weiſe die 
das Zuſtandekommen 
es iſt ſelbſtverſtändlich, 
einen Platz einnehmen 


„Wie ſoll ich Ihnen für Ihr 
mein Freund?“ ſagte er, ihm in möglichſt 
Hand ſchüttelnd. „Ihnen allein wird 
unſeres Werkes zuzuſchreiben ſein, und 
daß Sie nun auch in der Leitung deſſelben 
müſſen.“ 

Aber der Doktor lehnte in freundlich beſcheidener Weiſe Dank 
und Belohnung ab. „Wenn Sie ſich von meiner Mitwirkung bei 
irgend einer Gelegenheit einen Nutzen für das Unternehmen verſpre⸗ 
chen,“ erwiderte er, „ſo dürfen Sie unbedingt auf mich zählen. Für 
ein beſtimmtes Amt aber, von welcher Art es auch ſein möge, tauge 
ich nicht, und von kaufmänniſchen und geſchäftlichen Dingen verſtehe ich 
nicht viel mehr, wie ein neugeborenes Kind.“ 

Es war unzweifelhaft, daß auch alles weitere 
bleiben 


reden 
von 


frucht⸗ 
los dem 
Zeit nicht mit nutzloſen Ueber⸗ 
Doktor noch einmal die Hand 
Nebenraum, in welchem ſich der 
bereits zuſammengefunden 


ſeine koſtbare 
Er drückte dem 


Paul Dobriner 
redungsverſuchen. 
und verſchwand dann eilig im 
engere Kreis feiner Vertrauensmänner 
hatte, denn hier galt es ja, den bei weitem wichtigſten Theil der 
Aufgabe zu löſen und dafür Sorge zu tragen, daß die eigent⸗ 
liche Leitung des Unternehmens ausſchließlich in ſeinen Händen 
verblieb. 

In heiterſter Stimmung verließ Doktor Heinz Eibenſchütz mit 
der Mehrzahl der Anweſenden den Verſammlungsſaal. Als er auf 
die Straße hinaustrat, fühlte er eine leichte Berührung am Arm, und 
als er ſich umwandte, blickte er in das gute, alte Kindergeſicht mit 
den ſteifen Vatermördern. 

„Verübeln Sie mir's nicht, 
Herr,“ ſagte der kleine Mann, 
wartet, weil es mich drängte, Ihnen zu ſagen, daß 
ganz und gar überzeugt haben, und daß ich Ihnen 
dankbar bin für die Belehrung, die ich aus Ihren Worten gejchöpft 
habe.“ 

Heinz Eibenſchütz gab eine freundliche Antwort, denn trotz ſei— 
ner harmloſen Gegnerſchaft hatte er ſchon vorhin eine herzliche Zu⸗ 
neigung für den wunderlichen alten Mann gefaßt, und in auregendem 
Geplauder gingen ſie nun miteinander die Straße hinab. Da blieb, 
als ſie einige hundert Schritte zurückgelegt hatten, der Alte plötzlich 
ſtehen und ſagte, indem er lächelnd nach der anderen Seite hinüber: 
deutete: „Da iſt wahrhaftig meine Enkelin gekommen, um mich aus 
der Verſammlung abzuholen, aber ſie wagt ſich nicht an mich heran, 
weil ſie einen jungen Herrn in meiner Geſellſchaft ſieht. Wenn's 
Ihnen nichts verſchlägt, ſo kommen Sie mit hinüber, um ihr ſelber 
zu erzählen, wie tüchtig Sie mich da drinnen mit meinem egoiſtiſchen 
Wohlthätigkeitseifer abgekanzelt haben. Es kann ihr nicht ſcha⸗ 
den, auch einmal eine kleine Lektion über dieſen Gegenſtand zu 
erhalten.“ 

Heinz leiſtete gern der freundlichen Aufforderung feines Be⸗ 
gleiters Folge, nachdem er einen raſchen Blick auf die jugendlich 
ſchlanke Mädchengeſtalt geworfen hatte, die auf der gegenüber⸗ 
liegenden Seite der Straße im hellen Lichtkreis der Laterne ſtand. 
Obwohl ſie in dem Moment, da ſie die Augen der beiden Herren 
auf ſich gerichtet ſah, in ſichtlicher Verwirrung den Kopf ſenkte, 
und obwohl der obere Theil ihres Geſichts durch einen feinen, 
hellgrauen Schleier halb verhüllt war, hatte Heinz doch die 
findung, daß ſie ein ganz reizendes Mädchen ſein müſſe. Trotz 
der geringen Theilnahme, die er im allgemeinen bisher dem ſchönen 
Geſchlecht entgegengetragen hatte, fühlte er nicht das geringſte Be⸗ 
dürfniß, dieſer durch den Zufall vermittelten Bekanntſchaft aus dem 
Wege zu gehen. Fürſorglich geleitete er den Alten über den Fahr⸗ 
weg, und artig zog er, als ſie drüben angelangt waren, vor der jun⸗ 
gen Dame den Hut. 

„Ja, nun möchte ich wohl die feierliche Vorſtellung vornehmen,“ 
lachte der kleine Mann, „wenn ich nur wüßte, wie ich das anfangen 
ſoll. Ich ſelbſt heiße Clemens Friccius und bin meines Zeichens ein 
Privatgelehrter, daß heißt ein Mann, welcher die Gelehrſamkeit nur 
zu ſeinem Privatvergnügen betreibt, und das Kind hier iſt meine En- 
kelin Marie Friccius, die Wärme und der Sonnenſchein meiner fro— 
ſtigen alten Tage.“ 

„Ich bitte um Verzeihung, Herr Friccius, daß nicht ich, der Jün⸗ 
gere, es war, der feinen Namen zuerſt genannt,“ ſagte der Privatdo⸗ 
zent nach einer höflichen Verbeugung gegen das junge Mädchen etwas 
beſchämt: bh.“ 


mein 
ge⸗ 


daß ich Sie aufhalte, 
„aber ich habe auf Sie 


„Doktor Heinz Eibenſchütz. 

Irgend etwas in ſeinen Worten, das Heinz zunächſt vergeblich 
zu errathen ſuchte, mußte von höchſt ſeltſamer Wirkung auf 
Clemens Friccius geweſen fein, denn das faltige Antlitz, auf 
welchem eben noch der Abglanz einer ungetrübten Heiterkeit ge— 
legen hatte, verdüſterte ſich plötzlich zu einem tiefſchmerzlichen Aus⸗ 
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druck, und aus den blauen Kinderaugen ſprühte es wie ein Aufflackern 
des Zornes. f 
8 „Lieber Großvater!“ ſagte das junge Mädchen leiſe und bittend, 
indem es ſeinen Arm mit beiden Händen umfaßte. Und als hätte 
der Klang dieſer ſchmeichelnden Stimme ihn aus dem Bann einer 
plötzlich übermächtig gewordenen, furchtbaren Erinnerung befreit 
athmete Clemens Friccius tief auf, um ſich dann mit dem etwas 
mühſamen Verſuch eines Lächelns gegen den verwundert dreinſchauen⸗ 
den Heinz zu wenden. N 

Ich freue mich ſehr, mein lieber Herr Doktor, Ihre 
kanntſchaft gemacht zu haben, und ich hoffe, daß es nicht blos eine 
Eintagsbekanntſchaft bleiben werde. Aber Sie müſſen mir nicht böfe 
ſein, wenn Ihre Name mich ein wenig zuſammenſchrecken ließ. 
Eibenſchütz ſagten Sie doch — nicht wahr? Nun, ein Eibenſchütz hat 
dereinſt vor vie len Jahren in meinem Leben eine gar verhängnißvolle 
Rolle geſpielt.“ a | 
In „Dieſer Eibenſchütz war der einzige Menſch,“ fuhr der kleine 
Mann nach einer kurzen Pauſe fort, „dem ich jemals geflucht habe 
und dem ich fluchen werde noch in der letzten Stunde meines Da: 
ſeins. Aber Sie werden mir glauben, daß ich nicht ſo t ht 
bin, dem unſchuldigen Namen nachzutragen, was einer ſeiner Ins 
haber an mir und den Meinigen verbrochen hat. Sie, mein 
lieber Herr Doktor, haben mit jenem Eibenſchütz ſicherlich nicht 
das mindeſte zu ſchaffen. Vielleicht ſind Sie ſogar ein Verwandter 
jenes anderen Herrn Eibenſchütz, deſſen Namen man ſo oft in 
den Liſten wohlthätiger Männer verzeichnet findet, und der an ſo 
vielen gemeinnützigen Unternehmungen in hervorragender Weiſe 
betheiligt iſt.“ 5 
Och vermuthe, daß es mein Vater iſt, Herr Friccius, an wel⸗ 
chen Sie dabei denken, denn er gehört allerdings zu denjenigen, denen 
es eine wahre Herzensfreude iſt, Gutes zu thun.“ 

„Dachte mir's doch!“ rief der kleine Mann, und es 
wie wirkliche Erleichterung aus ſeinen Worten. S 
doppelt empfohlen, junger Freund, denn wenn ich auch wicht gerade 
auf alle weltumwälzenden Ideen unſerer modernen Wiſſenſchaft ſchwö⸗ 
ren kann, ſo bin ich doch ein Anhänger jener Vererbungstheorie, 
welche uns lehrt, daß wir von den Charaktereigenſchaften der Eltern 
ziemlich ſicher auf diejenigen ihrer Kinder ſchließen dürfen. Wie viel 
auch immer Erziehung und ſtrenge Selbſtzucht auszurichten vermö— 
gen, die eigentliche Grundlage ſeines Charakters bringt doch wohl 
jeder ſchon in der Stunde der Geburt mit auf die Welt, und 
ſo wenig aus dem Sohne eines Mannes von ſchlechtem Charakter 
jemals ein edler und bedeutender Mann werden mag, ſo 
wenig werde ich jemals einen Menſchen ganz verloren geben, von dem 
ich weiß, daß er guten und rechtſchaffenen Leuten ſein Daſein ver⸗ 
dankt.“ 

Doktor Heinz 


klang 
„Nun ſind Sie mir 


mochte wohl eine etwas 
machen, denn die junge Dame, welche ſichtlich froh war, daß 
Clemens Friccius die ſchmerzliche Anwandlung jo raſch über: 
wunden hatte, ſagte in einem ſchelmiſch⸗heiteren Tone, der ihr gar 
reizend anſtand: „Widerſprechen Sie meinem Großvater nicht, 
Herr Doktor, denn er würde Ihnen ganz gewiß eine fürchterliche Nie⸗ 
derlage bereiten. Sie ahnen nicht, welch' ein Arſenal von Waffen 
ihm für die Vertheidigung dieſer feiner unantaftbaren Lehre zur Ver⸗ 
fügung ſteht.“ 

„Dann werde 
Gefahr zu rennen“, 
gehört zu haben 
Friccius. 


zweifelnde Miene 


ich mich wohl hüten, leichtſinnig in die 
lachte Heinz, der noch nie eine ſüßere Stimme 
glaubte, als diejenige des Fräulein Marie 


(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ede. 


Paſtor: „Nun, 
ſuchen Sie Troſt 


Frau, gebieten Sie 
in pietätvoller Erimerung 

Ihren herben Verluſt mit Ruhe und Gr 
ie trauernde Wittwe: „Machen wer \ 

— Erſte Sorge. Dienſtmädchen: „Herr Profeſoor, 
ich ſoll melden, der Storch iſt ſoeben eingekehrt!“ Vro⸗ 
feſſor: „um Gotteswillen, verſtecken Sie ſchnell das Glas 
mit dem Laubfroſch, ſonſt mir mein Wetterprphet ver⸗ 
loren!“ 


L Gefaftt. liebe 
Ihren Zähren, 
und tragen 


gebung.“ — D 


iſt 


in „Ausſtattungs⸗Stück“. Schmieren Director (wäh⸗ 
rend der Pauſe vor die Rampe tretend): Meine Herrſchaften, 
im nächſten Act wird der Andreas Hofer erſchoſſen, aber mit 
verbundenen Augen. Darf ich vielleicht um ein reines Schnupftuch 
bitten? 
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